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Vorwort des Direktors der 
Caritas Vorarlberg

Chancenräume

Die Lerncafés der Caritas sind Chancenräume für 
Kinder aus Familien mit kleinen Haushaltsbudgets.

Solche Chancenräume braucht es, wenn wir wollen, 
dass wirklich jedes Kind die reale Möglichkeit hat, 
seine Potenziale zu entfalten. Denn die Situatio-
nen, aus denen heraus Kinder ins Leben starten, 
sind sehr verschieden. Den einen steht ein tip-top 
eingerichtetes Einzelkinderzimmer zur Verfügung, 
andere müssen ihre Hausübung beengt neben zwei 
kleinen Geschwistern am Küchentisch machen. 
Den einen wird täglich vorgelesen und sie schmö-
kern in der Bibliothek der Eltern, andere wachsen 
in Haushalten mit kaum einem Buch auf. Die einen 
organisieren sich nach einer schlechten Note in ei-
ner Schularbeit Nachhilfe, die anderen können sich 
das niemals leisten. Wenn wir verhindern wollen, 
dass für Kinder die nachteilige Startsituation zu ei-
ner lebenslangen Beschränkung ihrer Möglichkei-
ten wird, dann brauchen wir in unseren Gemeinden 
und Städten Chancenräume für die Kinder, denen 
zunächst einmal weniger Chancen ins Wohnzim-
mer gelegt sind.

Die Caritas Lerncafés sind solche Chancenräume, 

•	 indem sie Kindern helfen, die Schule gut zu 
bewältigen,

•	 indem sie eine gesunde emotionale und 
psychosoziale Entwicklung unterstützen,

•	 indem sie Beziehungen und Netzwerke 
stärken,

•	 indem sie das Leben in einer vielfältigen 
Gesellschaft einüben,

•	 indem sie ein Gefäß sind, in dem das „ganze 
Dorf“ sich engagiert.

Wir sind der Pädagogischen Hochschule Vorarl-
berg, namentlich Prof.in Anne Frey, Prof. Peter 
Theurl und allen Mitwirkenden sehr dankbar für 
die vorliegende Evaluierung. Diese beschreibt die 
Wirkung der Caritas Lerncafés in großer Diffe-
renziertheit, Tiefsichtigkeit und Klarheit. Das hilft 
nicht nur dem freudvollen Verstehen des Beste-
henden, sondern ermöglicht auch dessen mutige 
und zielgerichtete Weiterentwicklung.

Ein großes Danke an dieser Stelle auch all den 
wunderbaren Lerncafé-Kindern, den Freiwilligen, 
den Zivildienern und Praktikant*innen, dem Team 
der Koordinator*innen und allen, die die Caritas 
Lerncafés durch Engagement, Kooperation, Förde-
rungen und Spenden ermöglichen, insbesondere 
dem Land Vorarlberg, den Standort-Gemeinden 
und dem Bund.

Möge sich dieses Netzwerk von Chancenräumen 
zum Wohle der Kinder und unseres Miteinanders 
gut weiterentwickeln.

Dr. Walter Schmolly
Caritasdirektor
Feldkirch im August 2024
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Danksagung des Autors 
und der Autorin

Als im Frühjahr des Jahres 2019 die Caritas Vor-
arlberg auf die Pädagogische Hochschule Vor-
arlberg zukam, um die Idee einer Evaluation 
der Lerncafés zu unterbreiten, haben wir nicht 
gezögert. Überzeugt davon, dass die Lerncafés 
einen wichtigen Beitrag für die Gesellschaft leis-
ten, schien es uns ein wichtiges Vorhaben, dazu 
wissenschaftliche Erkenntnisse zu generieren. In 
stetem Austausch mit der Caritas nahm das Pro-
jekt bald konkrete Formen an. Die Umsetzung 
wurde dann leider von der Covid-19-Pandemie 
überschattet, aber mit viel Bemühen aller Betei-
ligten konnte das Projekt abgeschlossen werden. 
Wir möchten uns an dieser Stelle sehr herzlich 
für die gute Zusammenarbeit mit der Caritas be-
danken. Wir waren in einem stets konstruktiven, 
respektvollen und engagierten Austausch, getra-
gen von der gemeinsamen Idee, ein gutes Projekt 
durchzuführen. Unser Dank gilt dabei auch den 
Leitungen der Lerncafés und den Freiwilligen, die 
vor Ort die Befragung durchgeführt haben. Auch 
danken wir all denen, die die Fragebogen ausge-
füllt haben: den Kindern und Jugendlichen, den 
Freiwilligen, den Eltern sowie den Lehrpersonen. 
Namentlich möchten wir uns bei Walter Schmol-
ly bedanken, der das Projekt stets gefördert und 
unterstützt hat, und natürlich ganz besonders 
bei Beate Bröll. Sie war die zentrale Person, die 
als zuverlässige Partnerin – und auch Antreiberin 
– das Projekt unermüdlich begleitet, gefördert 
und operativ umgesetzt hat. Ihr Engagement und 
ihr kommunikatives Geschick im Austausch mit 
den Lerncaféleitungen, in der Öffentlichkeitsar-

beit und natürlich auch mit uns Forschenden haben 
wesentlich zum Erfolg des Projekts beigetragen.
 
Dr. Peter Theurl und Dr. Anne Frey
Feldkirch im August 2024

Einleitung

Die Caritas Lerncafés sind ein fester Bestandteil 
der Vorarlberger Bildungslandschaft. Es gibt sie 
mittlerweile in 16 Städten und Gemeinden des 
Landes. Fast 500 Kinder und Jugendliche zwi-
schen 8 und 14 Jahren werden von über 120 Frei-
willigen in allen schulischen Belangen, in ihrer 
Persönlichkeitsentwicklung, beim Erlernen der 
deutschen Sprache und in ihren Integrationsbe-
mühungen betreut und unterstützt. Besonderes 
Augenmerk wird auf den sozialen Bereich gelegt, 
insbesondere auf ein respektvolles und toleran-
tes interkulturelles und interreligiöses Miteinan-
der.

Im Bedarfsfall werden auch die Eltern der Kin-
der unterstützt, und ganz wichtig für das Selbst-
verständnis der Lerncafés ist es, dass die dort 
ehrenamtlich tätigen Freiwilligen ihre Arbeit als 
bedeutsam und sinnvoll erleben. 

Das klingt nach einer wunderbaren Geschichte 
für alle Beteiligten, doch es stellt sich die Frage: 
Gibt es auch Evidenz dafür, dass die ambitio-
nierten Ziele der Lerncafés - über konkrete Zah-
len in Bezug auf Schulabschlüsse, Verbesserung 
der Noten und das Erreichen der nächsten Schul-
stufe hinaus - tatsächlich auch erreicht werden? 
Diese Frage brachte die Caritas, vertreten durch 
Walter Schmolly und Beate Bröll, und die Pädago-
gische Hochschule Vorarlberg, vertreten durch 
Peter Theurl und Anne Frey, im März des Jah-
res 2019 zusammen und es wurde das Projekt 
„CarLe – Evaluation der Caritas Lerncafés“ ge-

startet, das 2023 abgeschlossen werden konnte. 
Die Ergebnisse wurden mittlerweile schon auf zwei 
wissenschaftlichen Tagungen vorgestellt und stie-
ßen dort auf großes Interesse: Im September 2023 
erfolgte ein Vortrag beim Kongress der Deutschen 
Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE), 
Kommission Grundschulforschung und Pädagogik 
der Primarstufe, in Siegen. Im Juli 2024 folgte ein 
weiterer Vortrag beim Grazer Grundschulkongress 
(GGSK). Eine wissenschaftliche Publikation liegt mit 
einem Beitrag im Jahrbuch Grundschulforschung 
vor (Theurl & Frey, 2024).

Die vorliegende Broschüre stellt die Ergebnisse aus 
diesem umfangreichen Forschungsprojekt nun für 
eine breite Öffentlichkeit zusammen und bietet ei-
nen wissenschaftlich fundierten Einblick in die Ar-
beit und die Wirkungsweise der Caritas Lerncafés 
in Vorarlberg. Das Kapitel 1 beschäftigt sich ein-
führend mit dem österreichischen Schulsystem und 
stellt die Notwendigkeit außerschulischer Lernan-
gebote dar, zu denen auch die Caritas Lerncafés 
gehören. Daran anschließend wird im Kapitel 2 
die Geschichte der Vorarlberger Caritas Lerncafés 
beschrieben und es werden deren pädagogischen 
Grundpositionen dargelegt. Eine Darstellung des 
Forschungsprojekts mit einer kurzen theoretischen 
Fundierung zweier Aspekte der Untersuchung, den 
Forschungsfragen, der Methodik und den verwen-
deten Befragungsinstrumenten erfolgt in Kapitel 
3. Die CarLe-Kinder sowie ihre Eltern werden in 
Kapitel 4 beschrieben, Kapitel 5 beschäftigt sich 
mit den Freiwilligen, die in den Caritas Lerncafés 
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mit den Schüler*innen arbeiten. Die Kapitel 6 und 
7 stellen die Ergebnisse der Studie dar. Dabei geht 
es in Kapitel 6 zunächst um die standardisierten 
Tests, mit denen Ängste sowie das Sozial- und 
Lernverhalten der Schüler*innen erfasst wurden, 
und anschließend in Kapitel 7 um die Stärken, die 
Potentiale und die Wirkung der Lerncafés aus Sicht 
der verschiedenen Akteur*innen (Schüler*innen, 
Eltern, Freiwillige, Lehrpersonen). Die im Kapitel 8 
vorgenommene Zusammenfassung und Diskussi-
on der gewonnenen Erkenntnisse liefert nochmals 
einen Überblick und greift darüber hinaus Limitati-
onen der Studie sowie Implikationen für Forschung 
und Praxis auf.

Um eine größtmögliche Authentizität der Aussagen 
der Befragten zu gewährleisten, wurden sie - un-
geachtet allfälliger Rechtschreib- oder Gramma-
tikfehler  - wörtlich übernommen. Personennamen 
wurden aus Gründen der Anonymität geändert.

Abschließend sei noch angemerkt, dass aufgrund 
der Covid-19-Pandemie, die das Bildungssystem 
mit Schul- und Lerncaféschließungen im beson-
deren Maße getroffen hat, nicht alle ursprünglich 
geplanten Teile der Studie durchgeführt bzw. aus-
gewertet werden konnten. Trotzdem können die 
vorliegenden Daten aussagekräftige Antworten 
hinsichtlich der Forschungsfragen liefern, die be-
stätigen, dass die Caritas Lerncafés ihre gesteck-
ten Ziele erreichen, und die erklären, auf welche 
Art und Weise dies erfolgt.

1.	Das österreichische Schulsystem

Das österreichische Schulsystem gilt als leistungs-
stark und differenziert, denn es bietet Kindern und 
Jugendlichen nach der Volksschule mit einem sehr 
vielfältigen schulischen Angebot verschiedene 
Wege sowohl für die allgemeine als auch für die 
berufliche Bildung. 

Es weist aber auch Mängel auf, insbesondere im 
Bereich der Bildungs(un)gerechtigkeit (Bruneforth, 
Weber & Bacher, 2012). PISA-Ergebnisse verdeut-
lichen immer wieder, dass andere – vor allem in-
klusiver ausgerichtete – Schulsysteme erfolgrei-
cher sind (OECD 2023). In Österreich liegt der 
Leistungsunterschied zwischen den Jugendlichen, 
die sich bei PISA am unteren Rand des Leistungs-
spektrums befinden, und jenen, die im leistungs-
stärksten Viertel angesiedelt sind, deutlich über 
dem OECD-Schnitt (Klinglmair, Lang, Toferer, Sal-
chegger & Opriesnig, 2023), wofür immer wieder 
die frühe Selektion der Kinder nach nur vier Schul-
jahren in der Volksschule verantwortlich gemacht 
wird (Herzog-Punzenberger, 2017). Kaum ein an-
deres Land teilt die Schüler*innen so früh in ihrer 
Bildungsbiografie, also bereits in einem Alter von 
10 Jahren, auf verschiedene Schultypen auf.
 
Leidtragende sind meistens Kinder und Jugend-
liche mit Migrationshintergrund und aus sozial 
benachteiligten Familien (Neubacher & Wimmer, 
2021). Diese weisen häufig schon beim Schulein-
tritt erhebliche Entwicklungsrückstände auf, oft 
beherrschen sie die deutsche Sprache nicht oder 
nicht gut genug, um schulische Anforderungen be-

wältigen zu können. Das reguläre Schulsystem ist 
nur unzureichend in der Lage, diese Defizite aus-
zugleichen, schulische Kompensationsprogramme 
wie beispielweise die Sommerschulen (Herzog-
Punzenberger & Kart, 2021) sowie außerschulische 
Lernangebote gewinnen daher immer mehr an Be-
deutung.

Letztere dienen dazu, Schüler*innen in struktu-
rierter Form Unterstützung zu geben und Lernde-
fizite zu kompensieren (Duchini, 2017). Gerade für 
Kinder und Jugendliche aus bildungsfernen Famili-
en scheinen diese Angebote geeignet zu sein, so-
fern die Kosten von städtischen, kommunalen oder 
kirchlichen Trägern übernommen werden und das 
Angebot somit niederschwellig und leicht nutzbar 
wird. Genau hier setzen die Caritas Lerncafés an.
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2.	Die Vorarlberger Caritas Lerncafés: 
Entstehung, Entwicklung, pädagogische 
Grundpositionen
Entstehung und Entwicklung

Als Reaktion auf eine steigende Anzahl von Er-
ziehungsberechtigten, die sich aus Sorge um die 
Schullaufbahn ihrer Kinder an die Caritas wandten, 
entstand im Jahre 2007 im Grazer Bezirk Gries das 
erste Lerncafé  Österreichs als Modellprojekt, mit 
dem Ziel Asylwerber*innen, Asylberechtigten und 
subsidiär Schutzberechtigten Unterstützung beim 
Erlernen der deutschen Sprache zu geben, in schu-
lischen Belangen wie Hausaufgaben, Schularbei-
ten- und Testvorbereitungen Hilfe zu leisten und 
vor allem Freude am Lernen zu vermitteln. Bereits 
im ersten Projektjahr zeigte sich, dass ein Förder-
bedarf über die ursprüngliche Zielgruppe hinaus 
bestand, und so wurde schon im darauffolgenden 
Jahr ein zweites Lerncafé eröffnet, das sich vor 
allem an Kinder und Jugendliche mit Migrations-
hintergrund aus Drittstaaten richtete. Das Projekt 
erregte Aufmerksamkeit und Anerkennung und 
schon ein weiteres Jahr später wurden Lerncafés in 
Leoben und Knittelfeld eröffnet (Fink, 2008).

Im Jahr 2011 erfolgte mit Unterstützung des In-
tegrationsstaatssekretariats eine Erweiterung der 
Lerncafés auf alle österreichischen Bundesländer, 
wobei auf der Grundlage einiger für alle verbindli-
chen Rahmenbedingungen die neuen Lerncafés an 
regionale Bedürfnisse und Besonderheiten ange-
passt werden konnten (Strasser et al., 2011). 

In Vorarlberg eröffnete das erste Lerncafé im No-
vember 2011 in Lustenau, es folgten 2012 Dorn-
birn, 2013 Götzis, 2014 Rankweil, 2015 Lauterach, 
2016 Nenzing, 2019 Bludenz, Feldkirch und Wol-

furt und dann in rascher Folge Hohenems, Schlins, 
Bregenz, Schruns, Höchst und Muntlix.

Pädagogisches Konzept

Aufbauend auf den vier Hauptzielen aller Lern-
cafés, Schulabschluss, Lernen lernen, ganzheit-
liche und individuelle Förderung und Beitrag zur 
Integration, Interkulturalität und Interreligiosi-
tät wurde in Vorarlberg in Zusammenarbeit der 
Koordinator*innen der Lerncafés, der dort tätigen 
Freiwilligen und der Kinder und Jugendlichen ein 
pädagogisches Konzept entwickelt, das passge-
nau an den Möglichkeiten und Bedürfnissen der 
Schüler*innen orientiert ist.

Dieses Konzept ist explizit der Tradition der 
christlich-humanistischen Weltanschauung ver-
pflichtet. Als zentrale Leitbegriffe haben sich 
Selbstwirksamkeit, Resilienz und Präsenz etab-
liert, womit der Fokus der pädagogischen Arbeit 
in den Lerncafés sowohl auf den Bedürfnissen als 
auch auf den Stärken der Kinder und Jugendlichen 
liegt. Mittel- bis langfristig soll ihnen dadurch 
eine Verankerung im gesellschaftlichen Leben er-
möglicht werden (Caritas, 2022). Die Eltern der 
Schüler*innen sind einerseits Partner der Lern-
cafés, andererseits erhalten aber auch sie, wenn 
nötig, eine Betreuung, die sie in ihren Problemen 
und Unzulänglichkeiten abholt und unterstützt. 
Die Mitarbeiter*innen der Caritas Lerncafés wir-
ken nicht nur durch direkte pädagogische Arbeit, 
sondern auch durch ihre Einstellungen und Hal-

tungen, in denen sich die pädagogischen Leitlinien 
der Lerncafés verkörpern und manifestieren.

Eine Besonderheit des pädagogischen Konzepts 
der Lerncafés besteht darin, dass sie sich in ihrer 
Arbeit nicht allein auf schulische Belange im en-
geren Sinn fokussieren. Ein ebenso wichtiger As-
pekt des Konzepts liegt in der gemeinsamen Frei-
zeitgestaltung. Durch die tägliche gesunde Jause 
wird das Ernährungsbewusstsein der Kinder und 
Jugendlichen geweckt, durch Programme wie #go.
strong und andere werden die Resilienzfähigkeit, 
das Selbstvertrauen und die Selbstwahrnehmung 
der Schüler*innen gestärkt. Zahlreiche andere Ak-
tivitäten zielen auf ein vorurteilsfreies Miteinan-
der und auf ein interkulturelles und interreligiöses 
Verständnis ab.

Die Vorarlberger Caritas Lerncafés sind in ihrer pä-
dagogischen Arbeit äußerst erfolgreich, so verbes-
sert sich beispielsweise, um nur zwei Aspekte zu 
benennen, bei 90% der Schüler*innen die Note in 
den Hauptfächern um mindestens eine Stufe und 
96% schaffen einen positiven Jahresabschluss. Ent-
sprechend groß ist der Andrang.

Zielgruppen und Förderer

Die Vorarlberger Lerncafés richten ihr Angebot an 
Kinder und Jugendliche aus einkommensschwa-
chen Familien und an solche mit Lernförderbedarf. 
Das Angebot ist niederschwellig und kostenfrei 
und leistet damit einen Beitrag zur Kompensati-

on der schulischen Defizite und Benachteiligun-
gen dieser Schüler*innen. In der Regel besuchen 
die Kinder und Jugendlichen ihr Lerncafé an einem 
Nachmittag in der Woche von 13:00 – 17:00 Uhr.

Zu den wichtigsten Unterstützern der Caritas Lern-
cafés zählen neben den ehrenamtlich tätigen Frei-
willigen das Land Vorarlberg, die Standortgemein-
den, die u.a. die Räumlichkeiten zur Verfügung 
stellen sowie zahlreiche private Spender*innen.
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3.	Das Forschungsprojekt CarLe - 
Evaluation der Caritas Lerncafé

Präambel

Nachdem Anfang des Jahres 2019 eine Anfrage der 
Caritas an die PH Vorarlberg erfolgt war, die Cari-
tas Lerncafés wissenschaftlich zu evaluieren, wur-
de im März desselben Jahres mit der Planung des 
Projekts begonnen.

Aufseiten der PH Vorarlberg waren der Leiter des 
Instituts für Primarbildung und Lernentwicklung, 
Peter Theurl, und die Vizerektorin für Lehre und 
Unterrichtsforschung, Anne Frey, aufseiten der 
Caritas der Direktor der Caritas Vorarlberg, Walter 
Schmolly, und die Leiterin der Caritas Lerncafés, 
Beate Bröll, in das von beiden Institutionen finan-
zierte Projekt involviert. Inhaltlich ging es in dem 
Forschungsprojekt zum einen um die gesetzten 
Ziele der Lerncafés in Bezug auf Unterstützung und 
Förderung von Kindern und Jugendlichen und zum 
anderen um Persönlichkeitsmerkmale wie Ängste 
und Soziales Erleben, die wiederum Auswirkungen 
auf das Lernverhalten haben. 

Die ursprüngliche Planung hatte vorgesehen, im 
Oktober 2019 einen ersten Test- bzw. Befra-
gungsdurchgang durchzuführen und am Ende 
des Sommersemesters 2020 einen zweiten. Durch 
Vergleich der Daten sollten allfällige Auswirkungen 
des Besuchs eines Lerncafés bei den Kindern und 
Jugendlichen sichtbar gemacht werden. Darüber 
hinaus war geplant, die Einschätzung der Lernca-
fés von unterschiedlichen, mit ihnen vertrauten, 
Personengruppen (Schüler*innen, Freiwillige, El-
tern und Lehrpersonen) zu evaluieren. 

Im März 2020 erzwang die Corona Pandemie eine 
Schließung der Schulen und einen mehrwöchigen 
Lockdown, weshalb die zweite Befragung am Ende 
des Schuljahres 2019/20 nicht durchgeführt wer-
den konnte. Es wurde daher beschlossen, einen 
zweiten Befragungsdurchgang (mit einer zweiten 
Kohorte) im Oktober 2020 zu starten. Dieser wur-
de zwar wiederum von Corona beeinträchtigt, aber 
immerhin konnte die Abschlusserhebung am Ende 
des Schuljahres 2020/21 durchgeführt werden.

Damit lag am Ende des Sommersemesters 2021 
eine große Menge an Daten vor, diese verteilten 
sich aber sehr ungleich auf die Messzeitpunkte 
und die Zahl der Fragebögen, die direkt mitein-
ander verglichen werden konnten, war zu gering, 
um sinnvolle Berechnungen durchführen zu kön-
nen. Um trotzdem aussagekräftige Ergebnisse zu 
erhalten, wurde die Untersuchungsstrategie da-
hingehend modifiziert, dass die Werte der teil-
nehmenden Kinder und Jugendlichen, die an den 
verschiedenen Messzeitpunkten erhoben wurden, 
jeweils mit den Werten der Normstichproben der 
verwendeten standardisierten Tests verglichen 
wurden. 

Um herauszufinden, welche Aspekte für die Un-
tersuchung der Wirksamkeit der Caritas Lerncafés 
besonders relevant sind, erfolgten vonseiten der 
Forschenden eine umfangreiche Literaturrecher-
che sowie konzeptionelle Überlegungen für die 
Forschungsfragen, die Methodik und das Design. 
Theoretische Konzepte sowie empirische Studien 

bilden die Grundlage der Untersuchung der Caritas 
Lerncafés, was im Folgenden kurz ausgeführt wird.

Schulbezogene und manifeste Ängste

Die Schule soll zwar ein Ort sein, der Freude am 
Lernen vermittelt und Kompetenzerleben ermög-
licht, doch steht sie auch vielfach mit Leistungs-
druck und Ängsten in Verbindung.

Angst im Allgemeinen und schulbezogene Ängste 
im Besonderen sind spätestens seit Ende des zwei-
ten Weltkriegs ein zentrales Thema der Kindheits-
forschung. Die ersten wissenschaftlichen Ausein-
andersetzungen mit dem Thema reichen allerdings 
bis ins vorletzte Jahrhundert zurück und sind eng 
mit der Entwicklung der Psychoanalyse verbunden. 
In den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts 
beschäftigte sich die Lerntheorie ausgiebig mit 
dem Thema; eines der wohl bekanntesten Expe-
rimente der Geschichte der Psychologie, Little Al-
bert (Watson & Rayner, 2020), kann als Beleg dafür 
dienen. Von den vielfältigen Ansätzen nach 1945 
(zusammenfassend vgl. Krohne, 2010) seien an 
dieser Stelle zwei genannt, die für das theoretische 
Verständnis von Angst in der CarLe-Studie von 
Bedeutung sind: Die Emotionstheorie von Lazarus 
(Lazarus & Launier, 1978) geht von der Annahme 
aus, dass Stress (sowie Emotionen insgesamt und 
damit auch Angst) durch einen Interaktionsprozess 
zwischen Individuum und Umwelt ausgelöst wer-
den, bei dem sogenannte Bewertungsprozesse für 
das Angsterleben verantwortlich sind. Die Stait-

Trait Theorie der Angst von Spielberger (1966) dif-
ferenziert zwischen zwei Komponenten der Angst: 
Angst als relativ stabiles Persönlichkeitsmerk-
mal im Sinne von Ängstlichkeit (Trait) und Angst 
als vorübergehender emotionaler Zustand (State), 
der von bestimmten Situationen ausgelöst wer-
den kann. Auf der Grundlage dieser Unterschei-
dung lassen sich dann schulbezogene Ängste als 
Zustandsängste verstehen und beschreiben. Aus-
gehend von grundlegenden Arbeiten etwa von Sa-
rason & Palola (1960), die sich vor allem mit Prü-
fungsangst beschäftigt haben, gelten sie heute als 
Sonderform der Leistungsängste und stellen eine 
der häufigsten Angstformen bei schulpflichtigen 
Kindern dar (Suhr-Dachs & Döpfner, 2015).
Die angstauslösenden Situationen können sowohl 
spezifische als auch unspezifische schulische An-
forderungen sein, wobei die auftretenden Sympto-
me sich häufig über die akute Leistungssituation 
hinaus manifestieren. So können auf der einen Sei-
te etwa vor Prüfungen auf physiologischer, kogni-
tiver, emotionaler und verhaltensbezogener Ebene 
Symptome wie gedrückte Stimmung, Nervosität, 
Schlafstörungen, Magenschmerzen, Übelkeit, Ver-
ringerung der Lernfähigkeit, die Beschäftigung mit 
Vermeidungsstrategien u.a. auftreten. Auf der an-
deren Seite können diese Ängste eine hohe Sta-
bilität besitzen und bis ins Erwachsenenalter, also 
weit über die Schulzeit hinaus, andauern.
Während geschlechts-, alters- und begabungs-
spezifische Unterschiede der Angstempfindung 
sehr umfangreich erforscht sind, ist der For-
schungsstand über sozioökonomische und eth-
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nische Variablen eher überschaubar. Immerhin 
konnten Schiesser & Theurl (2001) in einer Studie 
über Wiener Volksschulkinder zeigen, dass Kinder 
mit Migrationshintergrund in drei von vier durch 
den Angstfragebogen für Schüler erfassten Skalen 
(manifeste Angst, Prüfungsangst und soziale Er-
wünschtheit) deutlich höhere Werte aufwiesen als 
Kinder ohne Migrationserfahrung. In jüngerer Zeit 
ist das Thema Angst bei Kindern und Jugendlichen 
mit besonderem Fokus auf Migration und sozio-
ökonomische Benachteiligung vor allem durch die 
Corona Pandemie wieder verstärkt ins Blickfeld der 
Wissenschaft gerückt (Schlack et al. 2020; Kram-
mer et al., 2022). 
Mehr oder weniger alle Studien fanden bei Kindern 
und Jugendlichen besorgniserregende Zunahmen 
in nahezu allen Belastungsfaktoren. Besonders 
stark betroffen von den Auswirkungen und Folgen 
der Pandemie waren sozioökonomisch benach-
teiligte Kinder bzw. solche mit Migrationshinter-
grund. Auch in Bezug auf schulische Anforderun-
gen konnte in der COPSY-Studie nachgewiesen 
werden, dass benachteiligte Kinder deutlich grö-
ßere Probleme im Umgang mit schulischen Anfor-
derungen hatten als solche mit Eltern mit hohen 
Bildungsabschlüssen (Kaman et al., 2021).

Sozial- und Lernverhalten

Lernen ist gemäß dem heutigen Wissenstand nicht 
nur ein kognitiver, sondern auch ein emotionaler 
und sozialer Prozess. Das Sozial- und Lernver-
halten besteht dabei aus einer Vielzahl von Fä-
higkeiten, die Schüler*innen bei der Bewältigung 
von Anforderungen in der Schule benötigen. Dazu 
gehören nicht nur das Erbringen von Leistungen 
und der Aufbau einer zielführenden Arbeitshal-
tung, sondern auch die Entwicklung eines ange-
messenen und prosozialen Verhaltens. Sozial- und 
Lernverhalten hängen dabei eng miteinander zu-
sammen: Studien zeigen, dass Schüler*innen mit 
hohen sozial-emotionalen Fähigkeiten sich gut in 
den Klassenverband integrieren und kooperativ 
mit anderen zusammenarbeiten können, was sie 
beliebter bei Mitschüler*innen sowie bei Lehrper-
sonen macht, was wiederum ihre Lernergebnisse 
positiv beeinflusst (Eckermann et al., 2010). Vor 
dem Hintergrund der anvisierten Ziele der Caritas 
Lerncafés, die sowohl das Lernverhalten adressie-
ren (Lernkompetenzen, sorgfältiges und selbst-
ständiges Arbeiten) als auch das Sozialverhalten 
(Gemeinschaft, gegenseitiges Helfen, Umgang mit 
Konflikten), schien es folgerichtig, diese beiden 
Aspekte in der Evaluationsstudie zu berücksichti-
gen.

Aus den skizzierten theoretischen und empirischen 
Erkenntnissen ergeben sich einige Forschungs-
fragen, aus denen für die vorliegende Studie eine 
Auswahl getroffen wurde.

Forschungsfragen

Konkret verfolgt die Studie vier Forschungsfragen:
1.	Lässt sich bei Kindern und Jugendlichen, die 

ein Lerncafé besuchen, eine Verringerung 
von Angst (schulbezogen sowie manifest) 
feststellen?

2.	Lässt sich eine Verbesserung des Lern- und 
Sozialverhaltens feststellen?

3.	Wie wird die Arbeit in den Lerncafés 
von unterschiedlichen Akteur*innen 
wahrgenommen

4.	Welche Faktoren zeichnen sich wesentlich 
für die Wirkung der Lerncafés bezüglich des 
Lernerfolgs und der Lernmotivation der Kinder 
und Jugendlichen verantwortlich?

Forschungsinstrumente und 
Durchführung

Die Forschungsfragen (1) und (2) wurden durch 
Testungen von Schüler*innen evaluiert: erste Be-
fragung (Messzeitpunkt 1 (MZP 1) mit Kohorte 1 

im Oktober 2019 und mit Kohorte 2 im Oktober 
2020 – also jeweils zu Beginn eines Schuljahres, 
zweite Befragung (MZP 2) am Ende des Schuljahres 
2020/2021 mit Schüler*innen, die zu diesem Zeit-
punkt zwischen 1 und 2 Jahren in einem Lerncafé 
verbracht hatten.

Für die Forschungsfrage (1) wurde der AFS - 
Angstfragebogen für Schüler (Wieczerkowski et 
al., 2016) verwendet, der 4 Unterskalen mit insge-
samt 50 Items (Aussagen) enthält: Prüfungsangst 
(PA), manifeste Angst (MA), Schulunlust (SU), So-
ziale Erwünschtheit (SE). Die Schüler*innen geben 
zu verschiedene Aussagen, die jeweils eine der 
Skalen repräsentieren an, ob sie der Aussage zu-
stimmen oder nicht. Es handelt sich damit um ein 
sogenanntes dichotomes Antwortformat (=zwei 
Antwortmöglichkeiten), das dazu dient, eindeutige 
Zustimmungs- bzw. Ablehnungswerte zu generie-
ren. Tabelle 1 zeigt die Skalen und je ein dazuge-
höriges Itembeispiel.

Skala des AFS Itembeispiele

Prüfungsangst Wenn ich aufgerufen werde und nach vorne kommen muss, habe ich 
immer Angst, dass ich etwas Falsches sage.

Manifeste Angst Oft kann ich abends lange nicht einschlafen, weil ich mir so viele 
Gedanken machen muss.

Schulunlust Schon der Gedanke an die Schule macht mich morgens oft 
missmutig.

Soziale Erwünschtheit Ich bin immer sehr artig.

Tabelle 1: Itembeispiele für den AFS (Wieczerkoswki et al., 2016, für das österreichisches Schulsystem überarbeitet von Theurl & Frey, 
2019); Antwortmöglichkeiten: stimmt/stimmt nicht



14 15

Für die Forschungsfrage (2) wurde die SSL – Schü-
lereinschätzliste für Sozial- und Lernverhalten 
(Petermann & Petermann, 2014) verwendet, die 10 
Unterskalen zu verschiedenen Bereichen des So-
zial- und Lernverhaltens enthält: Für den Bereich 
des Sozialverhaltens sind es die sechs Unterska-
len Kooperation, Selbstwahrnehmung, Selbst-
kontrolle, Einfühlungsvermögen, Angemessene 
Selbstbehauptung, Sozialkontakt, und für den 
Bereich Lernverhalten sind es die 4 Unterskalen 

Skala der SSL - 
Sozialverhalten Itembeispiele

Kooperation Ich kann in einer Gruppenarbeit gut mitreden. 

Selbstwahrnehmung Ich weiß, ob ich bei einem Streit Fehler gemacht habe.

Selbstkontrolle Ich kann mich zusammenreißen, wenn ich wütend bin.

Einfühlungsvermögen und 
Hilfsbereitschaft

Ich tröste andere Mitschülerinnen/Mitschüler, wenn sie etwas 
Schlimmes erlebt haben.

Angemessene 
Selbstbehauptung

Ich kann Probleme gerecht lösen, wenn ich einen Streit beenden 
möchte.

Sozialkontakt Ich schließe gerne neue Freundschaften.

Skala der SSL - Lernverhalten Itembeispiele

Ausdauer/
Anstrengungsbereitschaft Ich kann lange Aufgaben bis zum Schluss machen.

Konzentration Ich passe gut im Unterricht auf, damit ich alles verstehe.

Selbstständigkeit Ich möchte meine Aufgaben selbst schaffen.

Sorgfalt beim Lernen Ich räume meine Sachen ordentlich weg nach der Schulstunde.

Tabelle 2: Itembeispiele für die SSL (Petermann & Petermann, 2014); Antwortmöglichkeiten: nie, selten, manchmal, oft (bezogen auf 
die letzten 4 Wochen)

Ausdauer/Anstrengungsbereitschaft, Konzentra-
tion, Selbstständigkeit, Sorgfalt beim Lernen. Die 
Schüler*innen erhalten wiederum Aussagen, die 
jeweils einer Skala zugeordnet sind, und werden 
gebeten, sich an die letzten 4 Wochen zu erinnern. 
Sie geben dann in einem vierstufigen Antwortfor-
mat (Likert-Skala) an, ob sie das in der Aussage 
beschriebene Verhalten nie, selten, manchmal 
oder oft zeigen. Tabelle 2 enthält ausgewählte Un-
terskalen und entsprechende Itembeispiele.

Die Forschungsfragen (3) und (4) wurden am Ende 
des Schuljahrs 2020/21 mit einem von dem Autor 
und der Autorin dieser Broschüre speziell für diese 
Untersuchung erstellten Fragebogen zur Wahrneh-
mung der Lerncafés (Frey & Theurl, 2019) evalu-
iert. Der Fragebogen liegt in jeweils leicht modifi-
zierter Form in vier Versionen vor (Schüler*innen, 
Eltern, Lehrpersonen und Freiwillige) und enthält 
offene und geschlossene Fragen zur Einschätzung 
der Stärken und Potentiale der Lerncafés, zur Wirk-
samkeit einzelner Unterstützungsmaßnahmen, zu 
Beziehungsaspekten u.a.m.

Alle Fragebögen und Tests wurden den verschie-
denen Probandengruppen im „Papier-Bleistift-
Format“, also nicht in digitaler Form, vorgelegt. So 
wurde gewährleistet, dass bei allfälligen Verständ-
nisschwierigkeiten bei den Kindern und Jugendli-
chen oder deren Eltern die an der Testdurchfüh-
rung beteiligten Leiter*innen der verschiedenen 
Lerncafés, Hilfestellung leisten konnten.

Stichproben

An der Befragung T1 (= Anfang eines Schuljah-
res) nahmen im November 2019 und im Novem-
ber 2020 insgesamt 119 Kinder und Jugendliche 
teil, die gerade neu in ein Lerncafé eingetreten wa-
ren. An der Befragung T2 (= Ende des Schuljah-
res 2020/21) nahmen 92 Schüler*innen teil, die zu 
diesem Zeitpunkt seit 1 oder 2 Jahren ein Lerncafé 
besucht hatten.

Der Fragebogen zur Wahrnehmung der Lerncafés 
wurde zum Messzeitpunkt T2 von 92 Schüler*innen, 
78 Eltern, 68 Lehrpersonen und 60 Freiwilligen be-
antwortet.

Methode

Die Ergebnisse der Standardisierten Tests AFS 
und SSL wurden mit dem Statistikprogramm SPSS 
ausgewertet, zunächst deskriptivstatistisch und 
anschließend mit Mittelwertsvergleichen (CarLe-
Stichprobe vs. Normstichprobe).

Die quantitativen Ergebnisse des Fragebogens zur 
Wahrnehmung der Lerncafés wurden ebenfalls de-
skriptivstatistisch ausgewertet und dargestellt, die 
Analyse der offenen Fragen erfolgte mittels quali-
tativer Inhaltsanalyse, wobei die Kategorien induk-
tiv gewonnen wurden.
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4.	Die CarLe Kinder und ihre Eltern

Alter, Geschlecht, Herkunft und Sprache

119 Schüler*innen, die am Beginn der Schuljahre 2019/20 bzw. 2020/21 neu in ein Lern-
café eingetreten waren, wurden mittels Fragebogen zu ihrer Person, zu ihrem familiären 
Umfeld und zu einigen grundlegenden schulischen Aspekten befragt.

Die Kinder und Jugendlichen sind zu diesem Zweitpunkt zwischen 8 und 14 Jahren alt, das 
Durchschnittsalter beträgt 10,7 Jahre. Sie verteilen sich wie folgt auf die verschiedenen 
Klassenstufen.

Wie aus Abbildung 1 ersichtlich ist, befinden sich 43% (N=119) der Schüler*innen in der 
dritten und vierten Klasse der Volksschule, in denen die Entscheidung über den weiteren 
Bildungsweg fällt und der Druck auf die Kinder besonders groß ist.
48% der Befragten sind weiblich, 52% männlich.
51% der Schüler*innen geben an, eine andere Sprache besser zu sprechen als Deutsch 
(überwiegend türkisch). 64% geben an, zu Hause mit ihren Eltern eine andere Sprache als 
Deutsch zu sprechen (Abbildung 2).

Abbildung 01: Verteilung der CarLe Kinder auf Klassenstufen

Von über 40% der Kinder und Jugendlichen ist zumindest ein Elternteil außerhalb Öster-
reichs geboren und von knapp 40% besitzt wiederum zumindest ein Elternteil eine andere 
Staatsbürgerschaft als die österreichische.

Bildungsferner Hintergrund
  
Das häusliche Umfeld der CarLe Kinder gestaltet sich vielfach nicht sehr lernunterstüt-
zend. 

Neben teilweise ungünstigen Wohnverhältnissen und dem Fehlen von typischen Indika-
toren für Bildungsnähe wie Bücher usw. erhalten die Kinder zu Hause auch nur wenig 
Unterstützung in schulischen Belangen. Der überwiegende Teil der Eltern verfügt ent-
weder über keinen Schulabschluss oder über einen Pflichtschulabschluss bzw. über eine 
Berufsausbildung. Nur wenige besitzen eine Matura oder gar einen Hochschul- oder Uni-
versitätsabschluss. Lediglich 5% der Eltern gibt an, den Kindern beim Erledigen schulischer 
Anforderungen Hilfe zu leisten bzw. leisten zu können. 

Abbildung 02: Welche Sprache sprechen die CarLe Kinder zuhause mit ihren Eltern?
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Abbildung 04: Auswirkungen/Folgen schlechter Noten

Bildungserwartung der Eltern für ihre Kinder und Auswirkungen 
schulischer Misserfolge

Gleichzeitig haben die Eltern (N=85) aber sehr ambitionierte Bildungserwartungen für ihre 
Kinder.

Wie aus Abbildung 3 ersichtlich ist, wünschen sich 23% der Eltern für ihre Kinder zumin-
dest einen Pflichtschul- bzw. Lehrabschluss, 37% eine abgeschlossene Schulausbildung 
auf Maturaniveau und 40% einen akademischen Abschluss an einer Hochschule oder Uni-
versität. Entsprechend fallen teilweise auch die Reaktionen der Eltern auf schulische Miss-
erfolge wie beispielsweise schlechte Noten aus. 

Abbildung 03: Bildungserwartungen der Eltern der CarLe Kinder für ihre Kinder
Zwar sagen auf der einen Seite, wie Abbildung 4 zeigt, 84% der Eltern, dass sie ihr Kind 
in einem solchen Fall (zumindest teilweise) aufmuntern, 64% geben auf der anderen Seite 
aber an, dass sie mit dem Kind schimpfen, 66% setzen Strafmaßnahmen und in 56% der 
Fälle leidet die Stimmung in der Familie.

Auswirkungen der Anforderungen auf die Kinder

Die Anforderungen der Schule und die Erwartungen der Eltern gehen an den Kindern und 
Jugendlichen nicht spurlos vorüber, sie sind sichtlich belastet, weisen hohe Angstwerte 
auf, einige somatisieren ihre Sorgen und Ängste. So geben, um ein paar Beispiele zu nen-
nen,  37% der Schüler*innen an, dass sie manchmal oder sogar oft an schulisch bedingten 
Schlafstörungen leiden, 27% klagen über ständige oder häufige Kopfschmerzen und 31% 
fühlen sich ganz allgemein schlecht. 
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5.	Die Freiwilligen

Als Freiwillige werden in den Lerncafés jene Personen bezeichnet, die die Schüler*innen 
ehrenamtlich in schulischen, aber auch in persönlichkeitsbezogenen und sozialen Belan-
gen unterstützen, fördern und betreuen.

60 von insgesamt 106 Freiwilligen, die sich auf alle 9 Vorarlberger Lerncafés (Stand Ok-
tober 2019) verteilten, beantworteten einen Fragebogen mit geschlossenen und offenen 
Fragen, der ihre Einschätzung der Lerncafés, ihre Motivation, im Lerncafé zu arbeiten, 
Umfang und Ausmaß ihrer Tätigkeit, ihren aktuellen Beschäftigungsstatus sowie ihre pä-
dagogische Qualifikation erfragte.

Wer sind die Freiwilligen?

Von den Befragten (N=60) sind 72% weiblich und 28% männlich. 

Der Großteil der Freiwilligen, nämlich 64%, besteht aus Pensionist*innen, 18% sind Haus-
frauen bzw. Hausmänner, 10% sind in Vollzeit berufstätig und 8% sind Zivildiener bzw. 
Praktikant*innen (Abbildung 5).

12 der Befragten waren zum Zeitpunkt der Erhebung im Lerncafé in Feldkirch tätig, 9 in 
Dornbirn, je 7 in Nenzing, Rankweil und Wolfurt, 5 in Götzis, je 4 in Bludenz und Lauterach 
und 2 in Lustenau, 3 erteilten zu dieser Frage keine Auskunft.

37% der Befragten geben an, über eine pädagogische Ausbildung zu verfügen, 58% über 
keine, 5% beantworteten diese Frage nicht.

Abbildung 05: Tätigkeit/Berufsstand der Freiwilligen

Abbildung 06: Pädagogische Qualifikation der Freiwilligen
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Freiwilligentätigkeit

Der größte Teil, 75% der befragten Personen, gibt an, an einem Nachmittag pro Woche im 
Lerncafé zu arbeiten, 13% arbeiten an zwei, die restlichen 12% an 3 bzw. an 4 Nachmit-
tagen.

93% der Freiwilligen betreuen 1 bis maximal 3 Kinder, 7% geben an, bis zu 5 Schüler*innen 
zu unterstützen.

Wie aus Abbildung 7 ersichtlich ist, geben alle Befragten an, fast immer oder zumindest 
häufig, fachliche Unterstützung zu leisten, d.h. unverstandenen Stoff noch einmal zu er-
klären, bei Prüfungsvorbereitungen, Referaten oder bei Hausaufgaben zu helfen. 96% der 
Freiwilligen motivieren ihre Schützlinge regelmäßig oder häufig zum Lernen, die Haus-
aufgaben zu machen und sich für die Schule zu engagieren, 88% stärken fast immer oder 
häufig das Selbstvertrauen der Schüler*innen und ermutigen sie - auch und vor allem, 
wenn Misserfolge zu verarbeiten sind. 62% kümmern sich regelmäßig um die Stärkung der 
Gemeinschaft der Kinder untereinander und leiten sie zu einem vorurteilfreien, von Tole-
ranz und gegenseitiger Achtung geprägten Miteinander an. 53% unterstützen sie, indem 
sie ihnen helfen, ihre schulischen Arbeiten zu strukturieren, und genau die Hälfte vermit-
telt den Kindern regelmäßig Lernstrategien.

Abbildung 07: Unterstützungsaktivitäten der Freiwilligen

Verhältnis zu den Kindern und Jugendlichen

Ihr Verhältnis zu den Schüler*innen (Abbildung 8), beschreiben 
•	 80% der Freiwilligen als eines „zwischen Mentor*in und Mentee“,
•	 63% wie „zwischen Lehrer*in und Schüler*in“, 
•	 60% wie „zwischen Freunden“ und 
•	 10% wie „zwischen (Ersatz)Mutter/Vater und einem Kind“.

Abbildung 08: Verhältnis der Freiwilligen zu den Schüler*innen
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Zahlreiche Freiwillige betonten, dass sie einen 
persönlichen Gewinn aus ihrer Tätigkeit ziehen 
und dass sie diese als sinnvolle Freizeitbeschäf-
tigung sehen. Die Arbeit im Lerncafé macht Spaß 
und Freude, sie ist eine sinnstiftende und nütz-
liche Tätigkeit (im Alter), sie ermöglicht eigene 
Lernprozesse, trägt zur Wissensauffrischung und 
generell zur geistigen Fitness bei und bietet eine 
Möglichkeit, mit anderen Menschen in Kontakt zu 
kommen.

(…). Etwas Nützliches zu tun

Kindern beim Lernen zu helfen, empfinde ich als 
eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung

Ich habe viel Spaß an der Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen (…)

Weil es mir Freude macht

Kontakt mit Jugendlichen, Gehirntraining

Auch für mich „Wissensauffrischung“ (…)

Es gibt meiner Pension Sinn, ich liebe Kinder, 
lerne selbst, habe so Kontakt mit Menschen und 
der Kaffee ist gut. Mein Hirn wird trainiert

Ein weiterer Grund, warum die Freiwilligen gerne in 
den Lerncafés arbeiten, ist das gute Arbeitsklima, 
das nach ihrer Einschätzung dort herrscht. Insbe-
sondere die Leitung, die angenehme Atmosphäre 
und die Zusammenarbeit der Freiwilligen unterei-
nander werden hervorgehoben.

Positives Arbeitsklima, gute Führung

(…) das positive Klima im BetreuerInnen-Team (…)

Motivation und persönlicher Gewinn

In den offenen Fragen des Fragebogens wurden die 
Freiwilligen über ihre Motivation, in den Lerncafés 
ehrenamtlich zu arbeiten, und über den Gewinn, 
den sie aus dieser Arbeit ziehen, befragt.

Als stärkste Beweggründe erwiesen sich jene, die 
sich unter die Kategorie soziales Engagement ein-
ordnen lassen. 

Neben anderem betonen die Freiwilligen, dass sie 
der Gesellschaft zurückgeben möchten, was sie 
von ihr Gutes erhalten haben, dass sie „Gutes tun“, 
sich sozial engagieren und in einem Ehrenamt tä-
tig sein wollen, dass sie Menschen mit Migrations-
hintergrund bei ihren Integrationsbemühungen 
unterstützen und sozial- und/oder migrationsbe-
dingte Nachteile im österreichischen Schulsystem 
kompensieren helfen möchten.

Ich möchte der Gesellschaft einiges zurückgeben, 
da ich so viel Glück und Positives in meinem 
Leben erfahren durfte

Soziales Engagement (…)

Hilfe für Kinder aus bildungsfernen Familien. Ziel 
wäre leichterer/besserer Start ins Leben

Weil unser Bildungssystem sehr unfair gegenüber 
schwachen Schülern ist, gegenüber Kindern mit 
Sprachdefiziten ist, und und und

(…) benachteiligte Kinder aufgrund 
Migrationshintergründen und Lernschwierigkeiten, 
körperlichen und sonstigen Behinderungen zu 
unterstützen (…)

Um den Schüler*Innen beim Verstehen unserer 
Begriffe, Gewohnheiten, Kultur usw. zu helfen.
Verantwortung gegenüber der Gesellschaft, Hilfe 
bei der Integration von Geflüchteten (…)

Viele der befragten Freiwilligen geben an, Spaß 
und Freude an der Arbeit mit Kindern zu haben. 
Sie erleben diese Arbeit als sinnvoll und betonen 
das „gute Gefühl“, das sie haben, wenn sie Kindern 
etwas beibringen können. Die Dankbarkeit der 
Schüler*innen für die Hilfe ist ebenso wichtig wie 
das Vertrauen, das den Freiwilligen von den Kin-
dern entgegengebracht wird. Einige der Freiwilli-
gen, die früher Lehrerin oder Lehrer waren, haben 
noch immer Freude am Unterrichten.

Ich habe viel Spaß an der Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen (…)

(…) Wissen weitergeben = gutes Gefühl, habe 
Freude daran einem Kinder etwas beizubringen

(…) Die Kinder vertrauen mir

(…) Dankbarkeit der Kinder

Ich habe immer gerne unterrichtet und tue das 
immer noch gerne (…)
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6.	Forschungsergebnisse 1: 
Standardisierte Tests

6.1	 Schulische und manifeste Ängste 
(Angstfragebogen für Schüler*innen)

In Bezug auf Ängste, die wie beschrieben mit dem 
Angstfragebogen für Schüler*innen (AFS, Wieczer-
kowski et al., 2016) erfasst wurden (siehe auch 
Abschnitt 3), zeigt sich bei den Schüler*innen der 
CarLe-Stichprobe ein differenziertes Bild, da die 
einzelnen Unterskalen jeweils unterschiedliche 
Werte und Entwicklungen aufzeigen, die im Fol-
genden dargestellt und analysiert werden (für die 
statistischen Kennwerte vergleiche Tabelle 3).

Bei der Skala Prüfungsangst kann man beim ers-
ten Messzeitpunkt eine statistisch relevante (also 
überzufällige) höhere Ausprägung bei den Kin-
dern und Jugendlichen der CarLe-Stichprobe im 
Vergleich zu der Normstichprobe feststellen. Es 
wäre wünschenswert gewesen, dass diese am Ende 
des Schuljahres gesunken wäre, aber es konn-
te – zumindest für diese Stichprobe - keine ge-
ringere Ausprägung zum zweiten Messzeitpunkt 
beobachtet werden, der Unterschied zur Norm-
stichprobe bleibt auf hohem Niveau bestehen. Das 
könnte möglicherweise damit erklärt werden, dass 
die Schüler*innen einen hohen Erwartungsdruck 
spüren und/oder sich selbst einen starken Druck 
machen. Das wird durch die (weiter unten noch 
berichteten) hohen Ausprägungen auf der Skala 
Soziale Erwünschtheit unterstützt. Als weitere Er-
klärung könnte dies auch mit den hohen Bildung-
saspirationen der Eltern zusammenhängen oder 
auch mit einer ausgeprägten Leistungsmotivation 
der Schüler*innen. Weitere Forschungen könnten 

hier in die Tiefe gehen und die Erklärungen un-
termauern oder auch weitere/andere Erklärungen 
finden. Bei der Skala zur Erfassung der Manifesten 
Angst zeigt sich die gewünschte Entwicklung, denn 
am Ende des Schuljahres weisen die Kinder und 
Jugendlichen keinen Unterschied mehr zur Norm-
stichprobe auf, während die Kinder und Jugendli-
chen zum Beginn des Schuljahres sich noch sta-
tistisch bedeutsam von der Normstichprobe durch 
höhere Werte auf dieser Skala unterschieden. Bei 
der Skala Schulunlust zeigt sich ein ähnlich posi-
tives Bild: Die Schüler*innen der CarLe-Stichprobe 
unterscheiden sich mit niedrigen Werten zu beiden 
Messzeitpunkten signifikant von der Normstich-
probe, d.h. positiv ausgedrückt gehen sie gerne in 
die Schule. Auffällig sind die Ergebnisse in Bezug 
auf die Soziale Erwünschtheit: Hier weisen die Kin-
der- und Jugendlichen aus der CarLe-Stichprobe 
konstant zu beiden Messzeitpunkten einen sig-
nifikant erhöhten Wert auf. Soziale Erwünschtheit 
wird nicht nur verstanden, als Vorstellung sich 
stets erwartungsgemäß zu verhalten, sondern im 
gegenteiligen Sinne auch als die Angst sich un-
angemessen zu verhalten und damit das ausge-
prägte Bedürfnis nach sozialer Anerkennung zu 
gefährden. Das korrespondiert mit der eher hohen 
Prüfungsangst der Kinder und Jugendlichen aus 
der CarLe-Stichprobe. Man könnte die Kinder und 
Jugendlichen der CarLe-Stichprobe zusammen-
fassend beschreiben als Personen, die sich durch 
manifeste und leistungsbezogene Ängste sowie 

einem starken Bedürfnis nach sozialer Anerken-
nung auszeichnen. Die Schule wird von ihnen als 
Ort wahrgenommen, an dem man Sinnvolles lernt 

und wo man gerne hingeht (geringe Schulunlust), 
den man zugleich aber auch mit starken Versa-
gens- und Misserfolgsängsten verbindet.  

N CarLe MW CarLe MW Norm P

Manifeste Angst
MZP 1 116 6,28* 5,57 .004

MZP 2 90 5,99 5,57 .333

Prüfungsangst
MZP 1 116 8,16* 6,84 .001

MZP 2 90 8,10* 6,84 .007

Schulunlust
MZP 1 116 3,22* 4,76 <.001

MZP 2 90 3,52* 4,76 <.001

Soziale Erwünschtheit
MZP 1 116 6,03* 4,02 <.001

MZP 2 90 5,86* 4,02 <.001

Tabelle 3: Werte für den AFS (Wieczerkowski et al., 2016, für das österreichisches Schulsystem überarbeitet von Theurl & Frey, 2019); 

Anmerkungen: MZP = Messzeitpunkt; N = Anzahl der Kinder/Jugendlichen; MW = Mittelwert (hier = Summenwert der zustimmenden 
Antworten), Antwortmöglichkeiten: stimmt/stimmt nicht; *=signifikante Abweichung zur Normstichprobe; p = Signifikanzniveau
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6.2	 Sozial- und Lernverhalten 
(Schülereinschätzliste)

Im Bereich des Sozial- und Lernverhaltens – erfasst 
über die Schülereinschätzliste Sozial- und Lern-
verhalten (SSL, Petermann & Petermann, 2014, sie-
he auch Abschnitt 3) – kann man eine sehr positive 
Bilanz ziehen, denn in beiden Bereichen lassen sich 
statistisch bedeutsame Unterschiede zwischen 
CarLe-Stichprobe und Normstichprobe feststellen, 
die auf eine positive Entwicklung schließen lassen. 
Die Ergebnisse werden im Folgenden für die Ge-
samtskalen und die Unterskalen dargestellt und 
analysiert.

Sozialverhalten

Auf der Skala Sozialverhalten (Gesamtskala, beste-
hend aus 6 Unterskalen) weisen die Kinder und Ju-
gendlichen der CarLe-Stichprobe zu Beginn eines 
Schuljahres einen signifikant niedrigeren Wert auf, 
während sich am Ende des Schuljahres kein Un-
terschied zur Normstichprobe mehr zeigt (für die 
statistischen Kennwerte siehe Tabelle 4). Für die 
einzelnen Unterskalen ist zu beobachten, dass dies 
in erster Linie für die Bereiche Kooperation, Selbst-
wahrnehmung und Selbstkontrolle zutrifft. Für den 
Bereich Kooperation ist die Veränderung beson-
ders stark und damit auch statistisch nachweisbar. 
Das entspricht ebenso dem Anliegen der Lernca-
fés (=Stärkung von Gemeinschaft, Integration, Zu-
sammenarbeit) wie auch die Stärkung des Einfüh-
lungsvermögens, was sich auch in den Daten zeigt: 
Die Kinder und Jugendlichen der CarLe-Stichprobe 
unterscheiden sich zu Beginn des Schuljahres nicht 

von der Normstichprobe und weisen am Ende des 
Schuljahres einen statistisch nachweisbaren Un-
terschied auf, d.h. sie verfügen über mehr Einfüh-
lungsvermögen als Kinder- und Jugendliche aus 
der Normstichprobe. Für die Unterskalen Ange-
messene Selbstbehauptung und Sozialkontakt be-
wegen sich die Kinder und Jugendlichen der CarLe-
Stichprobe zu jedem Messzeitpunkt im Bereich der 
Normwerte. Das kann bedeuten, dass diese Be-
reiche durch den guten Ausgangswert auch nicht 
weiter gefördert werden mussten – zumal eine zu 
starke Selbstbehauptung sich unter Umständen 
auch negativ auf Kooperation und Einfühlungsver-
mögen auswirken kann. 

Lernverhalten

Auf der Skala Lernverhalten (Gesamtskala, beste-
hend aus 4 Unterskalen) weist die CarLe-Stichpro-
be am Ende des Schuljahres eine signifikant hö-
here Ausprägung gegenüber der Normstichprobe 
auf. Diese war zu Beginn nur leicht höher, die po-
sitive Abweichung im Sinne eines besseren Lern-
verhaltens ist also nachweislich vorhanden (für die 
statistischen Kennwerte siehe Tabelle 4). Für die 
einzelnen Unterskalen zeigen sich dabei folgende 
Ergebnisse: In Bezug auf Ausdauer und Konzent-
ration heben sich die Kinder und Jugendlichen, die 
ein Lerncafé besuchen, schon zum ersten Mess-
zeitpunkt positiv von der Normstichprobe ab und 
dieser Unterschied bleibt erhalten. In der Fähigkeit 

N CarLe MW CarLe MW Norm P

Sozialverhalten
MZP 1 116 2,15* 2,34 <.001

MZP 2 84 2,30 2,34 .436

Lernverhalten
MZP 1 116 2,41 2,34 .159

MZP 2 85 2,47* 2,34 .007

Tabelle 4: Ergebnisse SSL (Petermann & Petermann, 2014), Antwortmöglichkeiten: 1=nie, 2=selten, 3=manchmal, 4=oft), 
*=signifikante Abweichung zur Normstichprobe.

Anmerkungen: MZP = Messzeitpunkt; N = Anzahl der Kinder/Jugendlichen; MW = Mittelwert; Antwortmöglichkeiten: 1=nie, 2=selten, 
3=manchmal, 4=oft), *=signifikante Abweichung zur Normstichprobe; p = Signifikanzniveau

zum sorgfältigen Arbeiten unterscheiden sich die 
Kinder und Jugendlichen der CarLe-Stichprobe zu-
nächst nicht von der Normstichprobe, zum zweiten 
Messzeitpunkt wird dieser Unterschied – im Sinne 
einer positiven Entwicklung – statistisch bedeut-
sam. Ähnlich interessant ist die Veränderung im 
Bereich Selbstständigkeit, denn hier sind die Kinder 
und Jugendlichen der CarLe-Stichprobe zunächst 
deutlich weniger selbstständig als die Normstich-
probe, können diesen Rückstand aber aufholen 
und weisen am Ende des Schuljahres keinen Un-
terschied zur Norm auf. Insgesamt betrachtet be-
deutet dies also eine positive Entwicklung, die mit 
den Förderzielen im Lerncafé korrespondieren.
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7.	Forschungsergebnisse 2: 
Fragebogen zur Wahrnehmung 
der Lerncafés
7.1	 Stärken der Lerncafés

Mittels offener Fragen in einem Fragebogen wur-
den die Lehrpersonen der Kinder, die ein Lerncafé 
besuchen, Freiwillige, Schüler*innen sowie deren 
Eltern nach den besonderen Stärken der Lerncafés 
befragt.

Insgesamt 68 Lehrpersonen, 60 Freiwillige, 36 El-
tern und 92 Schüler*innen, beantworteten den Fra-
gebogen. Die inhaltsanalytische Auswertung ihrer 
Antworten ergab die nachfolgend beschriebenen, 
induktiv gewonnenen Kategorien.

Unterstützung bei schulischen 
Anforderungen/Fachliche Unterstützung

Bei allen 4 Personengruppen ließ sich eine stark 
ausgeprägte Kategorie Unterstützung bei schuli-
schen Anforderungen/fachliche Unterstützung he-
rausarbeiten.

Von den befragten Lehrpersonen wurde vor allem 
die Unterstützung beim Erstellen von Hausaufga-
ben und beim Lernen im Allgemeinen sowie bei 
Prüfungs- und Referatsvorbereitungen im Beson-
deren hervorgehoben. Die Lehrpersonen betonten 
explizit den positiven Effekt dieser Maßnahmen 
auf die Schüler*innen und die Sorgfalt und Gewis-
senhaftigkeit, mit der sie in den Lerncafés umge-
setzt werden.

(…) Hausübungen werden fehlerfrei und 
ordentlich geschrieben, es wird den Schülern bei 
Projekten (Buchpräsentation) geholfen

(…) Erkennbarer Unterschied, ob HÜ alleine oder 
im Lerncafé bearbeitet wurden

Auch viele der befragten Freiwilligen betonten, 
dass den Schüler*innen fachliche Hilfe, Unterstüt-
zung beim Verfassen der Hausaufgaben und bei 
schulischen Anforderungen aller Art geboten wer-
de.

Unterstützung bei Hausaufgaben, Erlernen der 
Sprache, (…)

Es wird den Kindern/Jugendlichen bei allen 
Schwierigkeiten geholfen

Genauso schätzt ein Großteil der Eltern als gro-
ße Stärke der Lerncafés, dass ihren Kindern in al-
len schulischen Belangen geholfen wird, dass die 
Kinder sich dadurch sichtlich in ihren Leistungen 
verbessern und bessere Noten erhalten. Einige El-
tern betonen, dass ihnen die gezielte Vorbereitung 
auf Prüfungen oder Referate als besonders wert-
voll erscheint und einige andere nennen explizit 
die Unterstützung der Kinder beim Erledigen ihrer 
Hausaufgaben.

Es wird sehr gut auf schulische Aktivitäten 
vorbereitet

Die Lerncafes helfen meinem Kind, um bessere 
Noten zu bekommen

Dass mein Kind eine Unterstützung für die 
Hausaufgaben und Projekte bekommt

Ein großer Teil der befragten Schüler*innen gibt 
an, dass Unterstützung beim Lernen und bei Prü-
fungsvorbereitungen, bei Vorbereitungen auf Re-
ferate sowie beim Erledigen der Hausaufgaben zu 
den Stärken der Lerncafés zählen. Die Kinder und 
Jugendlichen betonen die Sorgfalt, mit der diese 
Maßnahmen durchgeführt werden und dass das 
Lernen im Lerncafé Spaß macht. Sie heben heraus, 
dass ihre Bemühungen erfolgreich sind und zu 
besseren Noten in der Schule führen.

Weil ich dort meine Hausübungen fehlerlos mache

Sie geben Unterstützung beim Lernen

Lernen für Tests und Hilfe bei den HÜ‘s

Ich bin gerne hier, weil ich meine Noten 
verbessere

Weil ich dann in der Schule fasst alles richtig 
habe, es macht mir Spaß was Neues zu lernen

Pädagogisch-didaktische Maßnahmen

Eine zweite Kategorie, die sich bei allen befragten 
Gruppen finden lässt, sind die pädagogisch-di-
daktischen Maßnahmen, die seitens der Lerncafés 
im Bereich der schulisch-fachlichen Unterstützung 
gesetzt werden. 

Die Lehrpersonen betonen insbesondere die indi-
viduelle Betreuung der Schüler*innen und die damit 
verbundene Möglichkeit, gezielt an Bedürfnissen 
und Schwächen der einzelnen Kinder zu arbeiten. 
Sie führen an, dass die Lerncafés ihren Schützlin-
gen eine ansprechende Arbeitsumgebung zur Ver-
fügung stellen und eine lernförderliche Arbeitsat-
mosphäre schaffen. Und schließlich wird noch die 
Kommunikation zwischen Lerncafé und Schule, die 
zu gezielten fachlichen Unterstützungsangeboten 
führen kann, genannt.

1:1 Betreuung, zusätzliche Erklärung fürs Kind (…)

Kleingruppen, individuelle Förderung

Bietet Platz, um die Aufgaben zu erledigen

(…) Lernen in einer entspannten Atmosphäre (…)

Ich finde es spitze, dass bei den Fachlehrer*innen 
nachgefragt wird, welche Unterstützung das Kind 
braucht
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Auch die Freiwilligen betonen die individuelle Be-
treuung der Schüler*innen, die gezielte Unterstüt-
zung bei Lernschwierigkeiten und Maßnahmen wie 
das Bereitstellen einer lernförderlichen Umgebung 
und Arbeitsatmosphäre, die ein stressfreies Lernen 
ermöglichen. Darüber hinaus heben sie heraus, 
dass regelmäßige Motivierung der Kinder, Lob und 
Anerkennung, die Vermittlung von Struktur und 
(Arbeits)Haltung und nicht zuletzt der „gute Unter-
richt“ zum Lernerfolg der Schüler*innen beitragen.

(…) fast immer individuelle Betreuung 

Persönliche Betreuung und Unterstützung 
der Kinder ist intensiv möglich. Eingehen auf 
Bedürfnisse und individuelle Defizite

Wissensvermittlung und Unterstützung ohne Druck 
und Konkurrenz der anderen aus der Klasse (…)

Lob und Anerkennung (…)

Die angenehmen räumlichen Voraussetzungen

(…) Struktur für Schüler*innen (…)

Derselbe Lernstoff wird anders erklärt. Kontrolle 
und Anleitung

Der Bereich der pädagogisch-didaktischen Maß-
nahmen erscheint auch zahlreichen Eltern als be-
sondere Stärke der Lerncafés. Neben der Wahr-
nehmung, dass die Kinder und Jugendlichen 

kontinuierlich motiviert werden, ihre schulischen 
Aufgaben zu erledigen, dass die Lerncafés mit den 
Schulen in Kontakt treten, um passgenaue För-
derungen durchführen zu können, wird die hohe 
Qualität des Lehrpersonals und des Unterrichts 
ganz besonders hervorgehoben.

Dass sie die Kinder zum Lernen motivieren

Ich finde es sehr gut, dass sie mit der Schule zu 
kontaktieren, und genau vorzubereiten, was sie 
den Kindern helfen soll

Sehr gute Lehrer

Es gibt auch eine pädagogische Ausbildung

Herr Christof mein bester Lehrer

Die Schüler*innen betonen, dass ihnen individuell 
und passgenau geholfen wird und dass die Freiwil-
ligen sehr gute Lehrpersonen sind.

Weil ich Deutsch lernen muss

(…) und sie erklären es mir immer, wenn ich was 
nicht verstanden habe

Man hilft mir bei den Aufgaben, die ich nicht 
lösen kann

Weil sie gut erklären können

Alles wird gut erklärt

Gute Lehrpersonen, die helfen

Beziehung

Eine weitere Kategorie, die sich bei allen Gruppen 
finden lässt, umfasst den Bereich Beziehung.

Die vertrauensvollen Beziehungen, die zwischen 
Freiwilligen und Schüler*innen aufgebaut werden, 
der Umstand, dass den Kindern mit Respekt und 
auf „Augenhöhe“ begegnet wird, dass sie verläss-
liche Ansprechpersonen haben und immer wieder 
ermutigt und motiviert werden, wird von zahlrei-
chen Lehrpersonen als ganz besondere Stärke der 
Lerncafés erachtet.

Die umsichtige Betreuung der Kinder und der 
wertschätzende Umgang mit ihnen

Dass die Kinder einen Ort haben, an dem sie sich 
aufgehoben fühlen und dass sie wissen, dass sie 
dort Hilfe bekommen

Anteilnahme an den Schülern, Beziehungen

(…) der Zuspruch der Betreuer*innen

Der Beziehungsebene kommt in den Augen der 
Freiwilligen eine ausgesprochen wichtige Rolle zu. 
Insbesondere die Gemeinschaft, die erlebt werden 
kann, sowie der ermutigende, motivierende und 

vor allem wertschätzende Umgang der Freiwilligen 
mit den Schüler*innen und die „besondere“ Bezie-
hung, die zwischen den Kindern und den Freiwilli-
gen besteht, werden explizit als Stärken der Lern-
cafés genannt.

Gemeinschaft erleben (…)

Zusammenhalt, Gemeinschaft, Freundlichkeit

(…) der wertschätzende Umgang mit den Kindern (…)

Respektvoller Umgang auf Augenhöhe, (…)

(…) man wächst mit seinen Schützlingen 
zusammen (…)

Das besondere Verhältnis zwischen Kindern und 
Lernbetreuerinnen (kein Machtverhältnis wie 
bei Schüler-Lehrer aber auch kein familiäres 
Verhältnis)

Die Eltern beschreiben die Beziehung der Freiwil-
ligen zu den Kindern und Jugendlichen als nett, 
freundlich, hilfsbereit, liebevoll, wohlwollend, un-
terstützend und motiviert.  Die Verlässlichkeit des 
Unterstützungsangebots, die sich u.a. darin äußert, 
dass die Lehrenden jederzeit für Fragen erreichbar 
sind, dass im Falle von Erkrankungen Ersatz be-
reitsteht und dass es Angebote in den Ferien gibt, 
wird besonders hervorgehoben.
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Die Eltern schätzen, dass die Unterstützung der 
Kinder und Jugendlichen sich nicht auf schulische 
Belange beschränkt, sondern auch Aspekte des 
täglichen Lebens umfasst.

Die Lehrerinnen im Lerncafe sind nett und 
hilfsbereit

Liebevolle Mitarbeiter

Im Lerncafe fühlt sich mein Kind wie zu Hause. Er 
hat Sorgfalt und Spaß (…)

Das Wohl wollen ihm gegenüber

Sie haben sogar in den Sommerferien Zeit und 
haben dort sogar Lernstunden für die Kinder 
bereitgestellt

Hilft den Schülerinnen nicht nur aus schulischer 
Sicht, sondern auch aus anderen. Ekrem kann bei 
Problemen immer mit den Betreuerinnen darüber 
reden

Von großer Bedeutung ist die Beziehungsebene 
für die Schüler*innen. Die Lerncafés werden von 
den Kindern als Orte wahrgenommen, an denen 
sie willkommen sind und vorbehaltlos unterstützt 
werden, die Freiwillige werden ausnahmslos als 
nett, freundlich und hilfsbereit beschrieben, sie 
motivieren die Schüler*innen und verstehen es vor 
allem, ihre Lernfreude zu wecken.

Sie helfen mir gerne und wollen, dass ich immer 
stark bleibe

Weil die Betreuer/in nett sind

Weil sie mir viel helfen und sie nett sind

Man muntert einen auf zum Lernen, 
Hausaufgaben zu machen. Man hat auch Spaß 
dort

Die geben mir Motivation und es macht Spaß

(…) und lernen macht Spaß

Kombination von Lern- und 
Freizeitaktivitäten, soziales Lernen, 
interkulturelle Begegnung

Die etwas weit gefasste Kategorie Kombination von 
Lern- und Freizeitaktivitäten, soziales Lernen, in-
terkulturelle Begegnung findet sich explizit vor al-
lem bei den Eltern und den Schüler*innen.

In den Augen der befragten Eltern sind auch die 
nicht unmittelbar schulbezogenen Aktivitäten in 
den Lerncafés, die soziales Lernen und gleichbe-
rechtigte interkulturelle Begegnungen ermögli-
chen, von großer Bedeutung.

Die Aktivitäten die sie nach Abschluss die 
Hausaufgaben machen (…)

Er lernt Wissen und zwischenmenschliche 
Kontakte

(…) egal was für eine Nation

Und auch für die Schüler*innen sind die Lernca-
fés nicht nur Orte, an denen gearbeitet und gelernt 
wird, sondern auch solche, an denen Freizeitak-
tivitäten durchgeführt werden, an denen sie Spaß 
haben und ihre Freunde treffen können.

Weil wir tolle Sachen machen, Spaß haben wir 
auch (…)

(…) Es macht mir Spaß Ausflüge zu machen, 
z.B. bei der Kinderstimme. Es hat mir voll Spaß 
gemacht

(...) Ich bin gerne dort, weil ich da meine Freunde 
treffe

Weil die Betreuer nett sind und weil meine 
Freundin Ayse da ist

(…), Gemeinschaft, Kommunikation, Freundschaft

Kompensation sozialer und 
migrationsbedingter Nachteile

Die Kategorie Kompensation sozialer und migrati-
onsbedingter Nachteile lässt sich wiederum in al-
len Gruppen finden.

Die Lehrpersonen betonen, dass die Lerncafés 
soziale bzw. migrationsbedingte Nachteile kom-
pensieren, indem sie einen niederschwelligen und 
kostenfreien Zugang zu außerschulischer Förde-
rung ermöglichen und Unterstützung vor allem 
für Schüler*innen bieten, deren Eltern die deut-
sche Sprache nicht ausreichend beherrschen, um 
ihren Kindern in schulischen Belangen zu helfen. 
Darüber hinaus bieten die Lerncafés nach Meinung 
einiger Lehrpersonen den Kindern Hilfe beim Er-
lernen der deutschen Sprache.

Hilfe, die nichts kostet. Entlastet Eltern. Super 
für Kinder mit Eltern, die nicht Deutsch/wenig 
Deutsch sprechen/verstehen (…)

Erlernen der Sprache

Kontakt mit Menschen mit deutscher 
Muttersprache (…)
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Genauso erachtet eine große Zahl der Freiwilligen 
die Kompensation von sozial- und/oder migrati-
onsbedingten Nachteilen ihrer Schüler*innen als 
eine besondere Stärke der Lerncafés. Sie bieten 
einen niederschwelligen und kostenlosen Zugang 
zu außerschulischer Unterstützung und erreichen 
Kinder, deren Eltern nicht in der Lage sind, ihnen 
in schulischen Angelegenheiten Hilfe zu leisten 
und ihnen auch keine anderen Unterstützungen 
ermöglichen können.

Schüler*innen zu unterstützen, deren 
Eltern dies nur sehr schwer möglich ist 
(Migrationshintergrund)

Hilfe für hauptsächlich migrantisch stämmige 
Kinder und Kinder mit sozial schwachem 
Elternhaus

Kostenloses Angebot (…)  Hilfe für 
Alleinerziehende

Kinder, die sonst kaum Zugang zu Hilfe und 
Unterstützung im Außerschulischen Bereich 
hätten, werden so erreicht und bekommen auch 
Zugang zu anderen Kulturen

Den Eltern ist dieser Aspekt der Lerncafés bewusst, 
einige heben ihn explizit hervor.

Ich kann es meinem Kind nicht geben

Und schließlich führen einige Schüler*innen an, 
dass die Lerncafés ihnen eine förderliche Ar-
beitsumgebung bieten, die sie zu Hause nicht ha-
ben.

(…) Im Lerncafe habe ich viel mehr Ruhe und kann 
mich besser auf die Aufgaben konzentrieren als 
zu Hause

Da man oft in Ruhe arbeiten kann und die 
Betreuer Zeit für dich nehmen

7.2	 Potentiale der Lerncafés – was 
könnten sie besser machen?

In einer offenen Frage wurden Lehrpersonen, Frei-
willige, Eltern und Schüler*innen danach gefragt, 
was Lerncafés in ihren Augen besser machen könn-
ten? Mit Ausnahme der Schüler*innen wurde diese 
Frage allerdings von nur relativ wenigen Befragten 
beantwortet, sodass die einzelnen Antwortkate-
gorien kein wirklich großes Gewicht besitzen und 
nur dann als Handlungsauftrag an die Lerncafés 
gewertet werden könnten, wenn sie sich bei unter-
schiedlichen Gruppen wiederfinden, wie beispiels-
weise die Kategorie Verstärkte Zusammenarbeit 
zwischen Schulen und Lerncafés.

Lehrpersonen

Einige der Lehrpersonen wünschen sich eine ver-
stärkte Zusammenarbeit und mehr Austausch zwi-
schen Schule und Lerncafé. Während einerseits ein 
eher allgemeines Bedürfnis nach mehr Kontakt for-
muliert wird, besteht andererseits bei einigen der 
Befragten Interesse nach Abstimmung und Zusam-
menarbeit.

Eventuell mehr Zusammenarbeit mit Schulen

Infos an die Lehrerinnen (Kontaktaufnahme mit 
der Schule) zu Beginn des Schuljahres. 
Abstimmung der Termine mit der Schule

Andere Lehrpersonen sind der Ansicht, dass die 
Lerncafés das Betreuungsangebot erhöhen und 
den Schüler*innen mehr als einen Besuch pro Wo-
che ermöglichen sollten.

Unterstützung nicht nur einmal pro Woche, 
sondern zweimal, nach Bedarf öfters

Öfter anbieten pro Kind

Eine kleine Zahl von Lehrpersonen sieht Verbesse-
rungsmöglichkeiten im Bereich der pädagogischen 
Maßnahmen, die in den Lerncafés angewendet 
werden: Die Lerncafés sollten noch mehr Augen-
merk auf die Strukturierung der Schüler*innen 
richten und sie zu mehr Selbständigkeit erziehen. 

Unterstützung bei der Strukturierung 
(Organisation)

Die Schüler ihre Aufgaben selbst machen lassen, 
sie unterstützen dabei

Insgesamt aber herrscht die Ansicht vor, dass es 
keiner Verbesserungen bedarf:

Ich finde es passt so weit, wenn ich die Ergebnisse 
sehe
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Freiwillige

Etwas breiter gestreute Verbesserungsvorschläge 
finden sich in den Antworten der befragten Frei-
willigen, wenngleich die einzelnen Kategorien teil-
weise nur schwach besetzt sind und nicht wirklich 
eine klare Tendenz erkennen lassen.

Ähnlich wie bei den Lehrpersonen wünschen sich 
auch einige Freiwillige eine intensivere Zusam-
menarbeit zwischen Lerncafés und Schulen, wenn-
gleich mit umgekehrten Vorzeichen:

Mehr Informationen seitens der Schulen, um 
gezielter helfen zu können

Andere plädieren für eine verstärkte Einbeziehung 
der Eltern in die Arbeit der Lerncafés:

Verstärkte Einbindung der Eltern. Damit die 
Kinder die Notwendigkeit des Lernens besser 
verstehen

Einige Antworten beziehen sich auf den Bereich 
der Freiwilligen selbst, wobei einerseits die Zahl 
der Freiwilligen erhöht bzw. die Vereinbarkeit von 
Familie und Ehrenamt verbessert werden soll und 
andererseits die Freiwilligen gezielter und ihren 
Fähigkeiten entsprechend eingesetzt werden sol-
len.

Mehr Helferinnen anstellen

Eventuell Stärken der Betreuer nutzen. Eine Person 
für Deutsch, eine Person für Englisch, eine Person 
für Mathe

Eine kleine Zahl an Vorschlägen bezieht sich auf 
Verbesserungen im strukturellen Bereich (Lernma-
terialien und Räumlichkeiten).

Mehr Schulmaterial zur Verfügung haben

Unterstützende Lernhilfen verbessern 
(individuelle Unterlagen), Temperaturangepasste 
Räumlichkeiten

Wieder andere sehen Potential im Verhalten der 
Schüler*innen was Aspekte wie Verlässlichkeit oder 
Pünktlichkeit betrifft und fordern Konsequenzen 
bei Übertretung bei unangepasstem Verhalten.

Die Pünktlichkeit von den Schülern einfordern

Wenn Schüler mehrmals ohne Abmeldung nicht 
kommen – Konsequenzen

Und ähnlich wie bei den Lehrpersonen betonen 
zahlreiche Freiwillige, dass Veränderungen nicht 
nötig und Verbesserungen nicht möglich seien

Mehr geht momentan nicht. (…)

Es läuft super

Eltern

Einige Eltern sind der Ansicht, dass die Förderung 
zumindest gelegentlich noch konkreter auf aktu-
elle Bedürfnisse der Kinder ausgerichtet sein sollte 
bzw. das eine oder andere Mal sorgfältiger ausfal-
len könnte:

Fest Deutsch und Mathematik lernen, das wo 
Kinder viel zu schwach sind

Ab und zu hat meine Tochter eine Hausaufgabe 
falsch

Einige andere wünschen sich, dass die Lerncafés 
das Betreuungsangebot auf zwei oder mehrere 
Nachmittage pro Woche ausweiten sollten:

Jede Woche 2x ins Lerncafe gehen

Mehrere Tage in der Woche

Der allergrößte Teil der befragten Eltern sieht aber 
keine Notwendigkeit zu irgendeiner Veränderung, 
weil sie und ihre Kinder mit dem Angebot zufrie-
den sind und alles sehr gut bzw. perfekt ist:

Für uns und Katharina passt es gut so wie es ist

Nichts. Die sind sehr gut

Perfekt
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Schüler*innen

Die Schüler*innen schließlich, von denen rund zwei 
Drittel diese Frage beantwortet haben, wünschen 
sich einerseits längere Betreuungszeiten, vor allem 
die Möglichkeit, das Lerncafé mehr als einmal die 
Woche besuchen zu dürfen:

Dass ich länger im Lerncafé bleiben darf

Dass ich an mehreren Tagen in der Woche 
kommen kann

Die Zeit noch verlängern. Also statt 13:30 bis 
15:30, 13:30 bis 17:30

Eine Handvoll schlägt vor, dass es mehr Zeit zum 
Spielen geben sollte bzw. dass Handys zugelassen 
werden sollten:

Mehr Spiele machen

Dass man Handy spielen kann in der Pause

Der allergrößte Teil der befragten Schüler*innen 
aber findet keine Verbesserungsvorschläge für die 
Lerncafés. Die Zustimmung findet vielfachen in 
Superlativen wie „wundertoll“, „sehr, sehr super“, 
„perfekt“ u.a. ihren Ausdruck.

Es soll alles so bleiben wie es ist, denn es ist 
wundertoll wie es ist

Eigentlich gar nichts, sie machen alles perfekt

Sie müssen nichts besser machen, weil sie zu toll 
sind

Nichts. Sie sind schon sehr gut

Man kann nichts besser machen, ich finde alles 
gut

Nichts. Ich finde alles sehr sehr super

7.3	 Die Wirkung der Lerncafés

Lehrpersonen, Freiwillige, Eltern sowie 
Schüler*innen wurden in geschlossenen Frage-
bogenitems gefragt, welche der in den Lerncafés 
gesetzten Unterstützungsmaßnahmen sie als be-
sonders wirkungsvoll erachten? Die Antworten, 
kombiniert mit jenen der offenen Fragen, legen 
eine Unterteilung der Unterstützungsmaßnahmen 
bzw. Wirkfaktoren in zwei Gruppen nahe: (1) Schu-
lische Unterstützung mit den Kategorien Fachliche 
Unterstützung, Strukturierung der Aufgaben, Ver-
mittlung von Lernstrategien und (2) Psychosozia-
le Unterstützung mit den Kategorien Motivation, 
Stärkung des Selbstvertrauens, Stärkung der Ge-
meinschaft der Kinder untereinander und Kom-
pensation migrations- bzw. sozialbedingter Nach-
teile.
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Abbildung 10: Einschätzung der Wirksamkeit der Strukturierung der Aufgaben in den 
Lerncafés

Etwas geringer, aber immer noch sehr hoch, fällt die Einschätzung der Wirksamkeit der 
Strukturierung der Aufgaben wie zum Beispiel das Einteilen von verschiedenen Aufgaben, 
das Erstellen von Lernplänen usw. aus. 89% der Eltern, 88% der Schüler*innen, 80% der 
Freiwilligen und 67% der Lehrpersonen sind der Überzeugung, dass es sich dabei um eine 
(sehr) wirkungsvolle Form der Unterstützung handle (Abbildung 10).

Abbildung 11: Einschätzung der Wirksamkeit der Vermittlung von Lernstrategien in den 
Lerncafés

Sehr ähnlich wie bei der Strukturierung der Aufgaben fällt, wie aus Abbildung 11 ersicht-
lich ist, auch bei Vermittlung von Lernstrategien die Einschätzung der Wirksamkeit dieser 

Schulische
Unterstützungsmaßnahmen

Die Frage, was den Kindern und Jugendlichen im Bereich schulische Unterstützung im 
Lerncafé am meisten helfe, wurde von den Eltern, den Freiwilligen, den Lehrpersonen und 
den Schüler*innen wie folgt beantwortet.

Wie Abbildung 9 zeigt, ist der allergrößte Teil der Schüler*innen (97%), der Freiwilligen 
(98%), der Eltern (94%) sowie der Lehrpersonen (84%) der Ansicht, dass fachliche Unter-
stützung wie beispielsweise Erklärung von nicht oder nur unzureichend verstandenem 
Schulstoff, Hilfe bei Hausaufgaben, Unterstützung bei Prüfungs- oder Referatsvorberei-
tungen usw. eine (sehr) wirksame Unterstützungsmaßnahme sei.

Abbildung 09: Einschätzung der Wirksamkeit der fachlichen Unterstützung der Kinder 
in den Lerncafés
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Psycho-soziale Unterstützungsmaßnahmen

Die Frage nach der Wirksamkeit der Unterstützung der Kinder und Jugendlichen im psy-
cho-sozialen Bereich wurde von den Eltern, den Freiwilligen, den Lehrpersonen und den 
Schüler*innen wie folgt beantwortet.

Motivation, damit ist u.a. die Motivierung der Schüler*innen zum Lernen, zur Erledigung 
schulischer Aufgaben und Anforderungen gemeint, wird von allen Befragten als (sehr) 
wirksame Maßnahme wahrgenommen. Lediglich 2% der Freiwilligen, 3% der Lehrpersonen, 
4% der Eltern und 6% der Schüler*innen ist der Ansicht, dass diese Form der Unterstützung 
nur wenig oder gar nicht wirksam sei (Abbildung 13).

Maßnahme etwas moderater aus, wird aber noch immer vom überwiegenden Großteil der 
Befragten als (sehr) wirksam erachtet.

Bei der Analyse der Antworten auf die Frage nach den besonderen Stärken der Lerncafés 
(vgl. Kapitel 7.1) hatte es sich gezeigt, dass die Kategorie Unterstützung bei schulischen 
Anforderungen/Fachliche Unterstützung, welche die oben besprochenen Wirkfaktoren 
zusammenfasst und detailliert beschreibt, von allen befragten Gruppen als eine der größ-
ten Stärken der Lerncafés herausgehoben wurde. Das hohe pädagogisch-didaktische Ni-
veau, auf dem diese Unterstützung stattfindet, wurde von Lehrpersonen, von Freiwilligen, 
von Eltern und von Schüler*innen gleichermaßen hervorgehoben.

Abbildung 12 zeigt, dass sowohl die Freiwilligen als auch die Schüler*innen angeben, dass 
fachliche Unterstützung eine (sehr) häufig durchgeführte Maßnahme sei.

Abbildung 12: Häufigkeit der Durchführung der Maßnahme Fachliche Unterstützung in 
den Lerncafés

Abbildung 13: Wirkung der Maßnahme Motivation in den Lerncafés
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Abbildung 14: Wirkung der Maßnahme Stärkung des Selbstvertrauens in den Lerncafés

Stärkung des Selbstvertrauens der Schüler*innen, Ermutigung, Unterstützung bei Miss-
erfolgen u.a. wird, wie aus Abbildung 14 ersichtlich ist, von den Befragten als ähnlich 
wirkungsvolle Maßnahme wie die Motivation erachtet. Die Zustimmung liegt zwischen 95% 
bei den Freiwilligen und 75% bei den Lehrpersonen.

Abbildung 15: Wirkung der Maßnahme Stärkung der Gemeinschaft der Kinder 
untereinander in den Lerncafés

Abbildung 15 zeigt, dass der Stärkung der Gemeinschaft der Kinder untereinander, dazu 
gehört u.a. Hilfsbereitschaft, Kollegialität und vor allem das Zusammensein von Menschen 
unterschiedlicher Herkunft und Kultur von allen Befragten eine (sehr) hohe Bedeutung 
beigemessen wird. Auffallend ist die große Zustimmung bei den Schüler*innen (98%) und 
bei ihren Eltern (93%), während die Lehrpersonen mit 73% und die Freiwilligen mit 78% 
Zustimmung etwas zurückhaltender in ihrer Einschätzung sind.

Schon in der Beantwortung der Frage nach den Stärken der Lerncafés (vgl. Kapitel 7.1) 
ließ sich bei allen befragten Personengruppen eine Kategorie Beziehung, emotionale und 
motivationale Unterstützung gewinnen, die definiert ist durch die besondere Beziehung 
zwischen Schüler*innen und den Freiwilligen, durch Wertschätzung und Begegnung auf 
Augenhöhe, durch das Gefühl des Angenommen seins, durch Ermutigung und Motivation, 
durch Gemeinschaft, durch Verlässlichkeit und durch soziale Beziehungen in interkultu-
rellem Kontext.
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8.	Zusammenfassung und Diskussion

Das österreichische Schulsystem

Österreich verfügt über ein sehr gut ausgebautes, 
differenziertes und leistungsstarkes Schulsystem, 
das allerdings sehr kompetitiv und selektiv ist. 
Kinder und Jugendliche aus sozial benachteiligten 
und/oder migrantischen Milieus weisen vielfach 
bereits in der Schuleingangsphase Entwicklungs-
rückstände auf oder beherrschen die Bildungs-
sprache nicht gut genug, um die erforderlichen 
Leistungen zu erbringen. Im schulischen Alltag 
können diese Defizite nur ansatzweise kompen-
siert werden und die Eltern dieser Schüler*innen 
sind häufig nicht in der Lage, ihren Kindern in 
schulischen Belangen zu helfen. Professionelle au-
ßerschulische Unterstützung und Förderung kostet 
in der Regel Geld, das diese Familien nicht haben. 
Ohne Hilfe können zahlreiche dieser Kinder und 
Jugendlichen die schulischen Anforderungen nicht 
erfüllen, scheitern auf ihrem Bildungsweg und ver-
lassen die Schule vielfach, ohne sich die grundle-
gendsten Kompetenzen in den wichtigsten Kultur-
techniken angeeignet zu haben, etliche verfügen 
über keinen Abschluss.

Caritas LernCafés

Das erste Caritas Lerncafé wurde 2007 in Graz 
gegründet, nachdem sich in den Beratungsein-
richtungen der steirischen Caritas gezeigt hatte, 
dass ein zunehmender Bedarf an schulischer Un-
terstützung von Flüchtlingskindern herrschte. Das 
Konzept des Lerncafés wurde schon ein Jahr spä-
ter auf sozial benachteiligte Kinder und Jugend-
liche mit Migrationshintergrund ausgeweitet, fand 

schnell Nachfolger in anderen steirischen Städten 
und wurde 2011 in allen österreichischen Bundes-
ländern eingeführt.

In Vorarlberg eröffnete das erste Lerncafé 2011 in 
Lustenau, weitere folgten schrittweise in den da-
rauffolgenden Jahren, bevor ihre Zahl in jüngster 
Vergangenheit rapide zugenommen hat.

Die Lerncafés in Vorarlberg teilen einige grund-
sätzliche Positionen mit allen anderen in Öster-
reich, haben sich aber in den letzten Jahren ein 
spezifisches, auf regionale Bedürfnisse und Anfor-
derungen abgestimmtes pädagogisches Konzept 
erarbeitet. Dieses ist getragen von den drei zentra-
len Leitbegriffen Selbstwirksamkeit, Resilienz und 
Präsenz. Damit zielt die pädagogische Arbeit nicht 
nur auf Unterstützung in schulischen Belangen ab, 
sondern explizit auch auf die Entwicklung der Per-
sönlichkeit der Kinder und Jugendlichen. Darüber 
hinaus setzt es einen Schwerpunkt im Bereich des 
sozialen Lernens, unterstützt die Integrationsbe-
mühungen der Schüler*innen und fördert ein tole-
rantes und gleichberechtigtes interkulturelles und 
interreligiöses Zusammenleben.

Die Vorarlberger Lerncafés sind sehr erfolgreich in 
ihrer Arbeit, der Zustrom ist ungebremst und auch 
wenn die Nachfrage noch längst nicht vollständig 
befriedigt werden kann, leisten sie einen wichtigen 
Beitrag zur Kompensation von sozial und migrati-
onsbedingten Defiziten von Kindern und Jugendli-
chen im österreichischen Schulsystem.

Die CarLe Kinder und ihre Eltern

Die befragten CarLe Kinder sind durchschnittlich 
10,7 Jahre alt, ihre Altersspanne reicht von 8 – 14 
Jahre. Ein großer Teil besucht die dritte und vierte 
Klasse der Volksschule, wo der Druck wegen der 
bevorstehenden schulischen Selektion besonders 
hoch ist.

Mehr als die Hälfte der Schüler*innen spricht eine 
andere Sprache besser als die Unterrichts- und Bil-
dungssprache und drei Viertel sprechen zuhause 
mit ihren Eltern eine andere Sprache als Deutsch.
40% von zumindest einem Elternteil der Kinder 
sind nicht in Österreich geboren und etwa genauso 
viele haben eine andere Staatsbürgerschaft. 

Das familiäre und soziale Umfeld der CarLe Kinder 
lässt sich in vielen Aspekten als bildungsfern be-
schreiben. Neben teilweise ungünstigen Wohnver-
hältnissen verfügen die Eltern der Kinder Großteils 
über eher nur geringe Bildungsabschlüsse und 
sind in der Regel nicht in der Lage, ihren Kindern 
in schulischen Belangen zu helfen.

Die Kinder unterscheiden sich in ihren Angstwer-
ten und in zahlreichen Aspekten des Sozial- und 
Lernverhaltens zu ihren Ungunsten von Gleichalt-
rigen aus der Gesamtbevölkerung. 

Die Eltern haben für ihre Kinder sehr ambitionierte 
und hochgesteckte Bildungsziele – 37% wünschen 
sich für ihre Kinder eine abgeschlossene Schul-
ausbildung auf Maturaniveau und 40% einen aka-
demischen Abschluss an einer Hochschule oder 

Universität - und reagieren bei schlechten Schul-
leistungen nicht immer nur unterstützend. 

Der (damit verbundene) Druck geht an den Kindern 
nicht spurlos vorüber, sie sind belastet, nicht we-
nige von ihnen somatisieren ihre Sorgen.

Die Auswertung der Antworten der Kinder und Ju-
gendlichen auf Fragen nach ihrem sozialen Milieu 
und nach einigen grundlegenden schulischen As-
pekten zeigt (1) ihre eindeutige Zugehörigkeit zur 
Zielgruppe. Es handelt sich um Kinder mit migran-
tischem Hintergrund häufig aus sozial eher schwä-
cheren und bildungsfernen Milieus. Ihre Eltern sind 
weder in der Lage, sie in schulischen Belangen zu 
unterstützen, noch haben sie genügend Geld, um 
den Kindern professionelle außerschulische Hilfe 
zukommen zu lassen. Darüberhinausgehend zeigt 
die Auswertung aber auch (2) den großen Druck, 
der auf den Kindern lastet. Zu den schulischen An-
forderungen, denen sie in vielen Belangen nicht 
gewachsen sind und denen sie hilflos und allein 
gegenüberstehen, kommen sehr ambitionierte Bil-
dungserwartungen der Eltern und die Angst, die-
sen nicht gerecht zu werden.

Zahlreiche Kinder leiden unter diesem Druck, ei-
nige reagieren sogar mit psychosomatischen Be-
schwerden.
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Freiwillige

Eine wichtige Rolle kommt innerhalb der Lerncafés 
den ehrenamtlich tätigen Personen zu, die mit den 
Kindern lernen und arbeiten, den Freiwilligen.

Zum Zeitpunkt der Erhebung sind 72% der Frei-
willigen weiblich, 28% männlich. Der überwiegen-
de Teil ist nicht erwerbstätig, hauptsächlich in 
Pension, aber auch als Hausfrau bzw. Hausmann 
beschäftigt. Die Befragten verteilen sich über alle 
Vorarlberger Lerncafés, rund ein Drittel der Be-
fragten verfügt über eine pädagogische Ausbil-
dung, zwei Drittel sind Laien.

Der überwiegende Teil von ihnen arbeitet einen 
Nachmittag pro Woche mit einem bis drei Kindern. 
Sie unterstützen ihre Schützlinge dabei in schuli-
schen Belangen, arbeiten den (wenig oder gänzlich 
unverstandenen) Schulstoff noch einmal mit ihnen 
durch, helfen ihnen bei Prüfungsvorbereitungen, 
bei der Erstellung der Hausaufgaben u.v.a.m. Sie 
motivieren die Schüler*innen, ermutigen sie bei 
Rückschlägen und stärken ihr Selbstvertrauen. Sie 
bemühen sich um ein tolerantes und vorurteilsfrei-
es Miteinander der Kinder und helfen ihnen, sich in 
die Gesellschaft zu integrieren.

Für viele Freiwillige sind soziale Motive ausschlag-
gebend, sich in Lerncafés zu engagieren. Sie wol-
len der Gesellschaft zurückgeben, was sie selbst 
Gutes von ihr erhalten haben, sie möchten ehren-
amtlich tätig sein und Kinder mit Migrationshin-
tergrund bei ihren Integrationsbemühungen un-
terstützen und einen Beitrag leisten, sozial- bzw. 

migrationsbedingte Nachteile im Schulsystem zu 
kompensieren.

Ihre Tätigkeit erleben sie als hochgradig sinnvoll, 
sie erfüllt sie mit Freude und Stolz, sie ist getragen 
von Freude an der pädagogischen Arbeit, von der 
Liebe zu Kindern, von der Möglichkeit mit anderen 
Menschen in Kontakt zu treten, geistig fit zu blei-
ben und seine Freizeit, vor allem in der Pension, 
sinnvoll zu gestalten.

Sie schätzen die „gute“ Leitung der Lerncafés, das 
angenehme Arbeitsklima und die Zusammenarbeit 
mit ihren Kolleg*innen.

Besonders hervorzuheben ist bei den Freiwilligen 
(1) das große Engagement, die Ernsthaftigkeit und 
die Verlässlichkeit, mit der sie ihre Arbeit in den 
Lerncafés erledigen. Die Tatsache, dass sie nicht 
nur für schulische, sondern auch für viele an-
dere Belange und Sorgen der Kinder ein offenes 
Ohr haben und ständig für sie da sind, gibt den 
Schüler*innen, die die längste Zeit auf sich selbst 
gestellt waren, Vertrauen und Sicherheit. Die „be-
sondere“ Beziehung, die viele von ihnen zu den 
Schüler*innen pflegen, der Zuspruch, den sie ih-
nen geben und der Glaube, den sie an sie haben, 
ist von immenser Bedeutung für den Lernerfolg der 
Kinder wie auch für ihre persönliche Entwicklung. 
(2) Auch wenn nur rund ein Drittel von ihnen über 
eine pädagogische Ausbildung verfügt, so leisten 
sie doch gerade auch im schulischen Bereich eine 
augenscheinlich sehr gute und erfolgreiche Ar-

beit. Sie sind nicht nur in der Lage, die Verständ-
nisschwierigkeiten und Lerndefizite der Kinder zu 
verringern, sondern tragen auch dazu bei, dass 
sich ihre Kompetenzen in zahlreichen Aspekten 
des Sozial- und Lernverhaltens verbessern. Vor al-
lem aber vermitteln sie ihnen Freude und Spaß am 
Lernen.  
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Manifest und schulbezogene Ängste

Um Vergleiche zwischen Kindern und Jugendli-
chen, die ein Lerncafé besuchen, mit sogenann-
ten Normstichproben ziehen zu können, wurden 
in der vorliegenden Studie auch standardisierte 
Tests eingesetzt. Der Angstfragebogen für Schü-
ler (AFS, Wieczerkowski et al., 2016) erfasst das 
Angsterleben von Schüler*innen auf vier Unterska-
len: Manifeste Angst, Prüfungsangst, Schulunlust 
und Soziale Erwünschtheit. Die Kinder und Jugend-
lichen der CarLe-Stichprobe weisen zu Beginn des 
Schuljahres (also bei Eintritt in das Lerncafé) auf 
den Skalen Manifeste Angst, Prüfungsangst und 
Soziale Erwünschtheit höhere Werte als die Norm-
stichprobe auf, das heißt, sie machen sich allge-
mein Sorgen um ihre Zukunft, sie stehen unter 
einem hohen Leistungs- und Prüfungsdruck mit 
gleichzeitigen Versagensängsten und sie befürch-
ten, den sozialen Erwartungen, die an sie gestellt 
werden, nicht gerecht zu werden. Damit korres-
pondierend haben sie eine geringer ausprägte 
Schulunlust als die Normstichprobe, sie sind also 
sehr motiviert, gehen mit Freude in die Schu-
le und glauben, dort sinnvolle Dinge zu lernen. 
Am Ende des Schuljahres wurde der Fragebogen 
ein weiteres Mal eingesetzt und von Kindern und 
Jugendlichen, die mindestens ein Jahr und maxi-
mal zwei Jahre in einem Lerncafé waren, ausge-
füllt. Es konnte hier festgestellt werden, dass die 
Kinder und Jugendlichen aus der CarLe-Stichprobe 
auf der Skala Manifeste Angst keinen Unterschied 
mehr zur Norm aufwiesen. Diese positive Entwick-
lung zeigte sich auf den anderen Skalen nicht, dort 
blieben die Unterschiede statistisch nachweisbar, 
einzig bei der Prüfungsangst deutet sich eine Ver-

ringerung an. Diese Ergebnisse entsprechen zwar 
nicht bzw. nur teilweise der gewünschten Ent-
wicklung, allerdings muss man konstatieren, dass 
es sich bei Ängsten um Persönlichkeitsmerkmale 
handelt, die das Empfinden nachhaltig prägen und 
damit nicht so einfach verändert werden können. 
Wie im Abschnitt 3 zum Forschungsprojekt darge-
legt, können Schule und Unterricht dabei eine ent-
scheidende Rolle spielen, so dass sich inzwischen 
viele Forschungen mit schulbezogenen Ängsten 
beschäftigen, wobei Leistungsängste besonders 
häufig sind (Suhr-Dachs & Döpfner, 2015). Die 
Untersuchungen von Schiesser und Theurl (2001) 
zeigen einerseits Zusammenhänge zwischen aus-
geprägten Ängsten (manifeste Angst, Prüfungs-
angst und Soziale Erwünschtheit) bei Kindern mit 
Migrationserfahrung und andererseits, dass geeig-
nete schulische Maßnahmen sehr wohl in der Lage 
sind, diese zu beeinflussen. Die Ergebnisse aus der 
CarLe-Studie reihen sich hier also ein. Hinzufügen 
muss man hier auch, dass die Kinder und Jugend-
lichen ihr Lerncafé nur einmal wöchentlich besu-
chen. Die persönlichkeitsstärkende Erfahrung von 
leistungsunabhängiger Wertschätzung und breiter 
Unterstützung kann die täglichen angstauslösen-
den Erfahrungen in einem eher kompetitiven und 
selektiven Schulsystem nur schwer kompensie-
ren. Und schließlich sollte nicht vergessen werden, 
dass sich Lockdowns und Schulschließungen wäh-
rend der Corona Pandemie ganz besonders stark 
auf das Belastungserleben von sozial benachtei-
ligten Kindern und Jugendlichen ausgewirkt haben 
(Kaman et al., 2021).

Sozial- und Lernverhalten 

Als weiterer standardisierter Test wurde in der vor-
liegenden Studie die Schülereinschätzliste Sozial- 
und Lernverhalten (SSL, Petermann & Petermann, 
2014) eingesetzt. Dieser Test erfasst auf der Skala 
Sozialverhalten Aspekte wie Kooperation, Selbst-
wahrnehmung und Einfühlungsvermögen sowie 
auf der Skala Lernverhalten Aspekte wie Ausdau-
er, Konzentration und Sorgfalt. Auch hier wurden 
wieder Vergleiche der CarLe-Stichprobe mit einer 
Normstichprobe gezogen. Auf den Unterskalen 
Kooperation, Selbstwahrnehmung und Selbstkon-
trolle weisen die Kinder und Jugendlichen aus der 
CarLe-Stichprobe zu Beginn des Schuljahres (also 
bei Eintritt in das Lerncafé) niedrigere Werte auf 
als die Norm, auf den Skalen Einfühlungsvermö-
gen, Angemessene Selbstbehauptung und Sozial-
kontakt bewegen sich die Werte im Normbereich. 
Auf den Unterskalen zum Lernverhalten zeigt sich 
folgendes Bild: In den Bereichen Ausdauer, Kon-
zentration/Anstrengungsbereitschaft haben die 
Kinder und Jugendlichen der CarLe-Stichprobe hö-
here Werte, bei der Sorgfalt unterscheiden sie sich 
nicht von der Normstichprobe und bei der Selbst-
ständigkeit liegen sie unterhalb der Normstich-
probe. Zusammengefasst ergeben die Werte eine 
Ausgangslage für die CarLe-Stichprobe, die im So-
zialverhalten statistisch bedeutsam unterhalb der 
Normstichprobe liegt und sich im Lernverhalten 
leicht höher, aber noch innerhalb des Normbe-
reichs befindet. Weiteren Aufschluss liefert die Be-
trachtung der Werte zum Messzeitpunkt am Ende 
des Schuljahres, wenn die Kinder und Jugendlichen 

ein bis zwei Jahre ein Lerncafé besucht haben. Auf 
den Gesamtskalen zeichnen sich deutlich positi-
ve Entwicklungen ab: Das Sozialverhalten, das ja 
unterhalb der Norm war, unterscheidet sich nun 
nicht mehr von der Normstichprobe, wobei sich 
dies auf die Unterskalen Kooperation und Einfüh-
lungsvermögen zurückführen lässt, deren Wer-
te sich besonders deutlich verändert haben. Das 
Lernverhalten, das ja innerhalb des Normbereichs 
lag, ist nun statistisch bedeutsam höher als in der 
Normstichprobe, wobei sich dieser Effekt auf die  
starken Veränderungen in den Unterskalen Selbst-
ständigkeit und Sorgfalt zurückführen lässt. 

Wie im Abschnitt 3 ausgeführt zeigen Forschun-
gen, dass das Lernen nicht nur ein kognitiver, son-
dern auch ein emotionaler und sozialer Prozess 
ist und ein Zusammenhang zwischen Lern- und 
Sozialverhalten besteht (Eckermann et al., 2010; 
Petermann & Petermann, 2014). Die Ziele der Ca-
ritas Lerncafés entsprechen diesem Gedanken, 
denn sie bestehen zum einen darin, Leistungen zu 
verbessern, die Lernkompetenzen zu stärken so-
wie selbstständiges und sorgfältiges Arbeiten zu 
fördern und andererseits geht es darum die Per-
sönlichkeit und das soziale Miteinander zu stär-
ken, Selbstvertrauen, Kooperationsfähigkeiten und 
Empathie zu fördern. Mit den vorliegenden Ergeb-
nissen kann das Erreichen dieser Ziele bestätigt 
werden.
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Stärken der Lerncafés

Als besondere Stärken der Lerncafés werden von 
allen befragten Personengruppen die fachliche und 
auf schulische Anforderungen wie Hausaufgaben, 
Prüfungs- und Referatsvorbereitungen abzielende 
Unterstützung der Schüler*innen betrachtet. Her-
vorgehoben wird vor allem, dass den Kindern in al-
len schulischen Belangen mit hoher Verlässlichkeit 
und Sorgfalt geholfen wird und dass diese Form 
der Unterstützung auch wirkungsvoll ist.

Die individuelle Betreuung der Schüler*innen, die 
eine gezielte und passgenaue Unterstützung bei 
Lernschwierigkeiten ermöglicht, stressfreies Ler-
nen, das den Kindern Spaß macht, in einer lernför-
derlichen Umgebung und Atmosphäre, die Moti-
vierung der Kinder sowie ganz allgemein der „gute 
Unterricht“ werden neben anderen im Bereich der 
pädagogisch-didaktischen Maßnahmen mehrfach 
explizit als Stärken der Lerncafés angeführt.

Auf der Ebene der Beziehung wird die emotionale 
und motivationale Unterstützung der Schüler*innen 
hervorgehoben, die in den Lerncafés verlässliche 
Lernpartner vorfinden, die ihnen mit Wertschät-
zung, Respekt und auf Augenhöhe begegnen und 
sie immer wieder ermutigen und motivieren, ihre 
schulischen Aufgaben zu erledigen. Die Freiwilli-
gen werden als freundlich, nett, hilfsbereit, unter-
stützend usw. wahrgenommen. Die Kinder fühlen 
sich willkommen und machen die Erfahrung, dass 
Lernen Freude und Spaß machen kann. Der As-
pekt der Gemeinschaft wird ebenso betont wie die 

„besondere“ Beziehung zwischen den Kindern und 
den Freiwilligen.

Die Schüler*innen schätzen die Kombination von 
Lern- und Freizeitangebot und die Eltern betonen, 
dass die Unterstützung ihrer Kinder auch Aspek-
te des täglichen Lebens umfasst und dass sie zu 
einem vorurteilsfreien und gleichberechtigten Mit-
einander – unabhängig von Status und Herkunft – 
angeleitet werden.

Darüber hinaus sind die Lerncafés in den Augen 
aller befragten Gruppen in hohem Maße geeignet, 
soziale und migrationsbedingte Nachteile zu kom-
pensieren, indem sie einen niederschwelligen und 
kostenlosen Zugang zu außerschulischer Förde-
rung ermöglichen und Unterstützung beim Erler-
nen der deutschen Sprache bieten.

Die Auswertung der Aussagen von Lehrpersonen, 
Freiwilligen, Schüler*innen und deren Eltern zu 
den Stärken der Lerncafés zeigt zumindest dreier-
lei. (1) Eine hohe Wertschätzung der Arbeit, die in 
den Lerncafés verrichtet wird, seitens aller Befrag-
ten. Die ganze Bandbreite der Maßnahmen findet 
in den Kommentaren und Aussagen ebenso ihren 
Niederschlag wie die Ernsthaftigkeit, die Sorgfalt 
und die Professionalität, mit der Sie durchgeführt 
werden. (2) Die Lerncafés werden ihren eigenen 
Ansprüchen gerecht: Das pädagogische Konzept 
wird umgesetzt, die selbstgesteckten Ziele werden 
angegangen. Neben direkter schulischer Hilfe fin-
det Unterstützung im Bereich der Persönlichkeits-

bildung ebenso statt wie auf motivationaler Ebe-
ne und im Bereich des sozialen Lernens. (3) Die 
Lerncafés erfüllen den Hauptzweck, zu dem sie 
ursprünglich gegründet worden sind: Sie bieten 
sozial benachteiligten Kindern und Jugendlichen 
kostenfreie Unterstützung in schulischen Belan-
gen, fördern sie ganzheitlich und individuell, un-
terstützen sie in ihren Integrationsbemühungen 
und leiten sie zu einem weltoffenen, vorurteilsfrei-
en interkulturellen und interreligiösen Zusammen-
leben an.

Potentiale und 
Verbesserungsmöglichkeiten der 
Lerncafés

Die Frage, in welchen Belangen und Bereichen sich 
die Lerncafés noch verbessern könnten, wurden 
von nur rund einem Drittel der Lehrpersonen, Frei-
willigen und Eltern und von rund zwei Dritteln der 
Schüler*innen beantwortet. Die Antworten liefern 
daher nur bedingt konkrete Handlungsanleitun-
gen für die Lerncafés, und zwar am ehesten dann, 
wenn einzelne Punkte bei mehr als einer Befrag-
tengruppe aufscheinen. So wird etwa sowohl von 
Lehrpersonen als auch von Freiwilligen der Wunsch 
nach mehr und konkreterer Abstimmung und Zu-
sammenarbeit zwischen den beiden Institutionen 
geäußert. Darüber hinaus regen Lehrpersonen, El-
tern und Schüler*innen an, die Betreuungszeiten 
zu verlängern, bzw. es den Kindern zu ermögli-
chen, mehr als einmal pro Woche die Lerncafés zu 
besuchen. 

Was die Antworten auf die Frage nach Potentia-
len der Lerncafés vor allem aber zeigen, ist, dass 
Verbesserungen im Grunde genommen gar nicht 
möglich sind.   Das Angebot der Lerncafés ist in 
den Augen der allermeisten Befragten so gut und 
„supertoll“, dass es keiner Veränderungen bedarf.

Wirkfaktoren

Die Antworten auf die Fragen nach den wirkungs-
vollsten Unterstützungsmaßnahmen lassen sich in 
zwei große Gruppen von Wirkfaktoren zusammen-
fassen: (1) schulische und (2) psycho-soziale Un-
terstützungsmaßnahmen.

Unter (1) schulische Unterstützungsmaßnahmen 
fallen all jene, die den Kindern und Jugendlichen 
bei konkreten schulischen Anforderungen helfen 
wie Fachliche Unterstützung, Strukturierung der 
Aufgaben und Vermittlung von Lernstrategien. Alle 
diese Faktoren werden von Lehrpersonen, Freiwil-
ligen, Eltern und Schüler*innen als (sehr) wirksam 
eingeschätzt. Schon in der offenen Frage nach den 
besonderen Stärken der Lerncafés lässt sich eine 
stark besetzte Kategorie Unterstützung bei schu-
lischen Anforderungen/Fachliche Unterstützung 
finden, die zahlreiche Aussagen über die Quali-
tät und die Wirksamkeit der Hilfe in schulischen 
Belangen enthält. Schüler*innen und Freiwillige 
bestätigen übereinstimmend, dass fachliche Un-
terstützung eine regelmäßig durchgeführte Maß-
nahme sei.
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Unter (2) psycho-soziale Unterstützungsmaßnah-
men fallen Aspekte wie Motivation, Stärkung des 
Selbstvertrauens und Stärkung der Gemeinschaft 
der Kinder untereinander. Auch hier werden alle 
Kategorien von allen Befragten als (sehr) wirksam 
eingestuft, auffallend ist, dass der Bereich Stär-
kung der Gemeinschaft der Kinder untereinander 
sowohl von den Eltern als auch von den Kindern 
und Jugendlichen als besonders wichtig herausge-
stellt wird.

Genauso wie bei den schulischen Unterstützungs-
maßnahmen lässt sich auch im Fall der psycho-
sozialen Unterstützung in den Fragen nach den 
Stärken der Lerncafés ein sehr ähnlich definierter 
Faktor Beziehung, emotionale und motivationale 
Unterstützung erkennen. Hier zeigt sich in vielen 
Aussagen aller Befragten sehr deutlich die Rele-
vanz und Wichtigkeit der Beziehungsebene für die 
Kinder in den Lerncafés.

Um die Frage, welche Unterstützungsmaßnahmen 
besonders wirksam und für den Erfolg der Lern-
cafés verantwortlich sind, beantworten zu können, 
muss folgendes in Betracht gezogen werden. (1) 
Zweifellos ist die Unterstützung und Hilfe in al-
len schulischen Belangen, die die Kinder in den 
Lerncafés erhalten, ein starker Wirkfaktor. Alle Be-
fragten betonen einstimmig den großen Einfluss 
der Vermittlung von Lernstrategien, der Struktu-
rierung von Aufgaben und der Unterstützung bei 
Hausaufgaben, bei Vorbereitungen auf Prüfungen, 
Tests und Referaten auf die positive Entwicklung 

der schulischen Leistungen der Schüler*innen. (2) 
Gleichzeitig lässt sich aus den erhobenen Daten 
aber eindeutig eine zweite große Gruppe von Un-
terstützungsmaßnahmen erkennen, die nicht we-
niger wichtig für die Entwicklung der Kinder ist. 
Der psycho-soziale Bereich umfasst motivationale 
Aspekte, die Stärkung des Selbstvertrauens und 
ganz allgemein der Persönlichkeit der Kinder und 
vor allem den Beziehungsaspekt, und zwar sowohl 
in Hinsicht auf die Beziehung zwischen den Kin-
dern und den Freiwilligen als auch in Hinsicht auf 
die Beziehung der Kinder untereinander. Die Kin-
der erleben die Lerncafés als einen Ort, an dem sie 
willkommen sind, an dem sie Hilfe erhalten und 
an dem ihnen mit Respekt und Achtung begeg-
net wird. Sie werden motiviert, ermutigt, gewinnen 
Freude am Lernen und erleben Selbstwirksamkeit 
– vor allem auch in schulischen Angelegenheiten. 
Die Freiwilligen unterstützen sie in allen Belangen, 
geben ihnen Sicherheit und das Gefühl, dass sie 
auch dann an sie glauben, wenn einmal Rückschlä-
ge zu verkraften sind.
 
In der Beziehung zu den anderen Kindern im Lern-
café erleben die Schüler*innen Hilfsbereitschaft, 
Kollegialität und Freundschaft über religiöse und 
ethnische Grenzen hinaus.

(3) Das Nebeneinander und das Ineinandergreifen 
von Unterstützungsmaßnahmen aus sowohl dem 
schulischen als auch dem psycho-sozialen Bereich 
ist letztendlich jene Maßnahme, die dafür verant-
wortlich ist, dass die Schüler*innen nicht nur in 

schulischen Belangen allein, sondern ganz im Sin-
ne des pädagogischen Konzepts der Lerncafés in 
einer umfassenden, ganzheitlichen Art und Weise 
von ihnen profitieren. In dieser Hinsicht leisten die 
Lerncafés deutlich mehr als es eine herkömmliche 
Nachhilfe oder eine allein auf schulische Aspekte 
beschränkte Unterstützung tut oder tun kann.

Limitationen der Studie und Implikationen 
für Forschung und Praxis

Wissenschaftliche Forschungen unterliegen im-
mer auch Limitationen, die bei der Interpretation 
der Ergebnisse berücksichtigt werden müssen. 
In der großangelegten Untersuchung der Caritas 
Lerncafés sollte untersucht werden, inwieweit die 
anvisierten Ziele der Lerncafés erreicht werden 
können, es handelte sich also um eine Evaluati-
onsstudie im sogenannten realen „Feld“. Dies war 
für die Fragestellung passend, allerdings können 
bei Feldforschungen die Bedingungen nicht so 
kontrolliert werden wie bei experimentellen Studi-
en in einem Labor. Es waren z.B. mehrere Lerncafé 
Standorte beteiligt, die sich von ihren pädagogi-
schen Grundsätzen her zwar nicht unterscheiden, 
trotzdem aber nicht identisch sind, da sie in un-
terschiedlichen Gegenden liegen, unterschiedliche 
Personen dort arbeiten und sie von unterschiedli-
chen Schüler*innengruppen, die auf verschiedene 
Schulen gehen, besucht werden. Durch das Bilden 
von Mittelwerten und die Prüfung statistischer Vo-
raussetzungen für entsprechende Berechnungen 

wird diesen Faktoren begegnet. Trotzdem kann 
man nicht mit hundertprozentiger Sicherheit da-
rauf schließen, dass die gefunden positiven Er-
gebnisse zum Ende des Schuljahres (also nach ein 
bis zwei Jahren Lerncafébesuch) ausschließlich auf 
das Lerncafé zurückzuführen sind. Der Vergleich 
mit Normstichproben trägt in diesem Fall zur em-
pirischen Aussagekraft der Ergebnisse bei. Au-
ßerdem wurde neben den standardisierten Tests, 
die ein „Vorher“ und ein „Nachher“ erfassten, mit 
dem Fragebogen zur Wahrnehmung der Lerncafés 
ein weiteres Instrument eingesetzt, um – aus den 
Perspektiven aller Beteiligten – Erkenntnisse über 
die Wirkungen und Arbeitsweise der Lerncafés zu 
erhalten. Auch damit wird den Limitationen dieser 
Studie begegnet und die Aussagekraft der Ergeb-
nisse erhöht. Als letzter Punkt im Rahmen der Li-
mitationen ist der Verlauf der Datenerhebung zu 
nennen, denn dieser wurde erheblich durch die 
Covid-19-Pandemie beeinflusst. Dadurch wurde 
einerseits die Stichprobe sehr viel kleiner und es 
konnte andererseits nicht – wie ursprünglich ge-
plant – eine Untersuchung mit einer Kohorte und 
einem tatsächlichen Vorher-Nachher-Vergleich 
durchgeführt werden. Durch die Lockdowns konn-
ten die Lerncafés nicht über die gesamte Zeit in 
gewohnter Weise arbeiten, teilweise fand die Be-
treuung online statt. Dass trotzdem eine so posi-
tive Bilanz gezogen werden kann, spricht für das 
Potential der Lerncafés und das besondere Enga-
gement der Beteiligten.
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Aus den genannten Limitationen ergeben sich auch 
Implikationen. So könnten zukünftige Forschungen 
unter anderem folgende Aspekte berücksichtigen: 
(1) Wiederholung der Studie in Vorarlberg zur Fes-
tigung/Revision der Ergebnisse, (2) Ausweitung 
der Studie auf ganz Österreich, (3) Ergänzung der 
Studie durch qualitative Forschungsmethoden wie 
beispielsweise Interviews mit den unterschied-
lichen Personengruppen (Schüler*innen, Eltern, 
Freiwillige, Lehrpersonen), (4) Erweiterung der 
untersuchten Personengruppen z.B. auf die Lern-
caféleitungen und Stakeholder der Bildungsregio-
nen. Es wäre jedenfalls sehr wünschenswert, wenn 
es Folgestudien geben würde, zum einen um die 
hier gewonnen Ergebnisse zu festigen (oder auch 
zu revidieren), und zum anderen, um weitere Er-
kenntnisse zu genieren.

Auch diese erste Studie kann aber Anregungen und 
Denkanstöße für die Praxis liefern. Es wird der Er-
folg der Lerncafés empirisch untermauert und ge-
nau da ließe sich ansetzen, denn was erwies sich 
als stärkste Wirkfaktoren? Ein Faktor ist die kon-
krete – auch inhaltliche und fachliche - Unterstüt-
zung beim Erledigen von schulischen Aufgaben. 
Ein weitere Wirkfaktor ist die Metaebene beim Ler-
nen, also die Förderung von Lernkompetenzen und 
von Lernmotivation. Ganz besonders hervorzuhe-
ben ist aber die sozial-emotionale Komponente. In 
den Lerncafés begegnen die Kinder und Jugendli-
chen Begleiter*innen, die fördern und fordern und 
in erster Linie wertschätzen und sie annehmen in 
ihrer ganzen Persönlichkeit. Die Lerncaféleitun-

gen und die mitarbeitenden Freiwilligen glauben 
an ihre Schüler*innen und ermöglichen ihnen das 
Erleben von Kompetenz und von Gemeinschaft.  
Beziehung unter der Prämisse von Wertschätzung 
ist einer der wichtigsten Faktoren für eine Schule, 
in der Schüler*innen sich wohlfühlen  und in der 
sie angstfrei lernen können. Es wäre zu wünschen, 
dass diese Erkenntnisse noch viel mehr in die Bil-
dungsregion hineinwirken und Anregungen für 
bildungspolitische Entscheidungen geben. 
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